
+
I

.l
| -'ir ' il
r l 'í l 

" I ., tj':b''' ť
1í'}

{tn:
'f)
c

t- t{t<
*]
1t

r
{,L\

t

| ,j''Gd Í 1rt1
t

B t37ó E

s\r-J-.?/
.-\t'-.r' "t. 

( /*
í (__r. t-p QI t'\ i li-J

i' ,lt,'i I.
;..'(- . u-'r._l\)

-L MÚnchen, September l9ó8 20. Johrgong

Von Asdr bis'Wladiwostok Vor fÚnfzig und Yor dreiBig JohrenYon Albett Karl Simon (MnnchenlAsch)

A-
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Wer von der Grenze aus in diesenTagen
ůber den ,,Eisernen Vorhang" in das Grau
der verwahrlosten Fassaden der Háuser un-
serer Stadt Asch schaut, dem kommt un-
\Millkúrlich der Ausspruch der tschechischen
Nationalsozialistin Zeminová in Erinner-
ung, die wáhrend der Ersten Tschechoslo-
wakisdren Republik den Sudetendeutschen
zurief: ,,Wir haben Euch geiagt und wir
werden Euch fagen; von Asch bis Wladi-
wostok - ein slawischer Block!" Dieser
,,slawische Block" ist ietzt neue, makabre
,Wlrklichkeit geworden.

Der VorstoB Ru8lands in das Herz Eu-
ropas hat eine lange Vorgeschichte. Dem
Drang RuBlands nach dem Westen Ein-
haTt zt gebieten, darin sah auch der letz-
te gesamteulopáische Staatsmann, Fůrst
Metternide, die groíŠe AuÍgabe seines Le-
bens. Deshalb lie8 er das iibernationale
ReiďrsgeÍiige in Mitteleuropa zugunsten
des NationalstaatspÍinzips nicht zerstÓren,
denn er wuíšte, da8 der Sudeten_, Karpa_
ten- und.Donauraum bei einer Aufteilung
eine Beute Ru8lands werden wúrde.

Fůhrende Tschedren haben im r9. |ahr-
hundert die geopolitischen Bedingungen
ihrer Politik nicht erkannt und auch Pa-
1acký, der ,,Vater des tschechischenVolkes",
der einmal gesagt hat, daíš lsterreidr im
Interesse der Humanitát gesdlafÍen wer_
den můí3te, wenn es nicht besttinde, hat
sidr spáter allslawisdlen Ideen hingegeben.

Die allslawischen Vorstellungen weiter
tschec-hischer Kreise bis zu Kramář, Ma-
saryk, Benesch und Gottwald, waren ide-
ologische und politische Grundlagen fůr
cine Politik, die am zr. August 1968 ihr
Ende fand.

Bevor die Tschechoslowakei die 5o-fahr-
Íeier ihrer Grůndung am z8. oktober r968
begehen kann, ist sie sdron wieder ein
Protektorat geworden. Die alte Tschechen-
Generation, die Ósterreich noch bewuí3t
miterlebt hat, wird lángst erkannt haben,
dafi die Donaumorrarchie das HÓchstmaíš
an nationaler und kultureller Freiheit ge-
boten hatte. Denn auf lange Sicht kÓnnten
die Tschechen nur in einer mitteleuropá_
ischen Fóderation der kleinen Vólker und
Volksgruppen hoffen, nicht immer wieder
opfer imperialer Gro8máchte zu \^/eÍden.
Die Rolle einer Gro8macht, die sich die
Tschechoslowakei vor 5o Jahren anma8te
und in der sie sich mit allen ihren Nach-
barn, mit Deutschland, Ósterreich, Un-
garn und Polen verfeindet hatte, hat sie
letzten Endes nur zum Obiekt der wirk-
lichen Gro8máchte erniedrigt. Sie wurde
von ihren Verbi.indeten r9q8 ebenso wie
1939, 1948 und 1968 im Stidr gelassen. Die
eiízige Garantie der freien Existenz dieses
Staates wáre die Freundschaft mit seinen
historisdren Nachbarn, also mit Deutsch-
land, Ósterreidr und tJngarn gewesen, die
allerdings den Umbau des tschechisdren
Nationalstaates in einen Nationalitaten-
bundesstaat zvÍ Voraussetzung gehabt
hátte.

,,Bóhmen in der Hand det Russen, das
ist unsete Vetnicbtung' Bóhmen in un-
seret Hand, das ist der Ktieg ohne Gna-
de mit dem Zarenteich. Sie sehen, es ist
unser lntetesse, da|3 Ósteteich Lebt."
(Bismarck im |ahte t879 an Kaiset \ýil-
helm l.)

Was sich eben jetzt in der Tschechoslowa-
kei abspielte, war eine Bestetigung daftiÍ,
daB dieses Bismarck-Wort noch nach einem
)ahrhundert Gúltigkeit hat' Es kann aber
auch noďr aus anderen Grůnden Motto
sein Íiir eine Betradrtung, die sich in die-
sen SeptembeÍtagen tiber zwei fiir uns
Sudetendeutsďre besonders schicksalhaÍte
)ahreszahlen anbietet: r9r8 und 1938.

1t18
Vor Íiinfzig fahren zerfiel die Donau-

monarchie. Einer ihrer Nachfolgestaaten
war die Tschechoslowakei, die am 28. Ok-
tober r9r8 als selbstándiger Staat ausge-
ruÍen wurde. {Jmsonst hatten die deut-
schen AbgeoÍdneten des ósterreidrischen
Reichsrates acht Tage vorher ein Manifest
erlassen, in dem es hie8, da8 der im Ent-
stehen begriffene deutschósterreichische
Staat die ,,Gebietsgewalt i.iber das ganze
deutsche Siedlungsgebiet, insbesondere
auch in den Sudetenlándetn" beansprucht.
Sie ÍuBten damit auf den r4 Punkten des
amerikanischen Prásidenten Wilson, der
durch die Proklamation dieser Punkte die
Einstellung der Feindseligkeiten erreidrt
hatte. Punkt ro lautete: ,'Den VÓlkern
Ósterreich-Ungarns, deren Platz wir im
Kreis der Nationen ge{estigt und gesichert
sehen wollen, ist die Móglichkeit zu un-
behinderter autonomeÍ Entwicklung ein-
zutáumen". Die Deutsclren walen das

groíšte VotÍ< des zerfalienden Ósterreich.
Ihnen wurde das Íeierlich verkijndete
Selbstbestimmungsrecht versagt. Das Un-
heil begann seinen Lauf. Die Tschedren
annektierten durch militárische Besetzung
die deutsdren Gebiete Bcihmens, Máhrens
und Sdrlesiens. z6 ooo Quadratkilometer
von Deutsc-hen erschlossenen und besiedel-
ten Raumes mit hochentwickelter Industrie
und einer geschlossenen deutschen BevÓl-
kerung von dreieinhalb Millionen Men-
sdren wurden gegen den Willen dieser
Bevólkerung und unter MiBaďrtung des
soeben proklamierten Selbstbestimmungs-
rechtes der Vólker mit Waffengewalt an-
nektiert.

Das tschechische Yolk wurde und
wbd in diesen Tagen von Wogen
fi)ckhaltloset Bewunderung ob seines
Mntes und seines gewahTosen Wider-
stnndes gegen die sowietisdten Besat-
zer umspiik. Yor den Augen det ge-
samten Weh, die iiber die Bildsdtirme
das Geschehen in det TschechosTowa-
kei verfolgen konnte, spieTten sich die
Szenen ab, deten Eindtinglidtkeit den
Sowiets und ihren Helfershelf ern
Schmach und Schande, dem tschechi-
schen VoLke Sympathie und hóchste
menschTiche AnteiTnahme einbrachte.
DamaTs, r9t8 und r9t9, regte sich ge-
gen die Grof3viiter der gleichen Tsdte-
chen, die sich jetzt an die Rohre der
sowj etischen P anzer hiingten, ebenf a1ls
Widefitand. Abet niemand sah ihn. Ein
dwch Hunger und erschteckend hohe
Kriegsopfa ausgemergeTter deutschet
Yolksteil demonstrierte am 4. Miirz
r9r9 auf den Pliitzen der sudetendeut-
sdten Stiidte ebenso gegen die tschechi-
sďten Besatzet, wie es fiinfzig |ahte

Diesen Weg hat vor allem Benesch ver-
hindert. Um in seiner antideutschen Poli-
tik Íortfahren zu kcinnen, hat er die ČSR
schon 1935 an Moskhu gebunden; das von
ihm geschaf{ene,,russische Flugzeugmut-
terschiÍÍ" im Herzen Europas war eine der
Háuptglůnde/ lť'áÍum England und Frank-
reich im fahre 1938 die Tschechoslowakei
im Stiche lie8en. Um seine Rachepláne
gegen das deutsche Volk aber dennoch
durchfiihren zu kÓnnen, hát Benesch 1943
sein Volk noch einmal an die Sowjetunion
gekettet, diesmal fiir lange Zeit. Nur wer
den GeschichtsablauÍ vom Allslawischen
Kongre8 in Prag im fahre 1848 durch die
wechselvollen Ereignisse der folgenden
rzo |ahte bis zum zr. August 1968 veÍ-
folgt, kann das Gesďrehen dieser Wochen
voll und ganz verstehen. Grundlegende
Fehler in der Politik, au{ Ideologien
fu8end, die gegen die natiirlichen ge-
schichtlichen Gegebenheiten versto8én,
{iihren die VóIker ins Verderben und in
KnechtschaÍt und ohnmacht'

Angesichts der Ereignisse in der Tsche-
choslowakei kónnen díe Sudetendeutschen
nur mit den Worten Friedrich Schillers sa-

gen: ,,Das eben ist der Fluch der bósen
Tat, da8 sie fortzeugend immer Bóses mu8
gebáren."

Da das deutsche Volk im fahre 1945
eben{alls erÍahren mu8te, was Íalsche
ideologische Grundlagen in der Volks- und
Staatspolitik bewirken, kónnen wir den
psydeologisc-hen Schock, den das tschechi-
sche Volk erhalten hat, verstehen und
nachÍiihlen. Da wir Sudetendeutschen
auBerdem die lange Vorgeschiďlte dieser
Ereignisse kennen, wollen wir hofÍen, daíŠ
damit wenigstens geistig eine rzojáhrige
Ara abgeschlossen ist und dadurchder eÍste
geistige Briickenpfeiler zur geschiďrtlichen
tschechisch-deutschen Gemeinsamkeit
wieder gebaut wird.

Von Asch bis Wladiwostok ist heute der
óstlich-slawische Block unteÍ Fůhrung
Moskaus eine erneute Realitát. Von Wil-
denau bis San Francisko reicht die west-
Iich-freiheitlidre vólkeÍ- und Staatenge-
meínsďraft. Sie ist ietzt dringender denn
le aufgerufen, aus den Ereignissen des
zr. August 1968 ftir eine neue Ostpolitik
ihre KonsequenzeÍ zlt ziehen.
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Von Asdı bis Wladiwostok
Von Albert Karl Simon (Miinchen/Asch)

Wer von der Grenze aus in diesen Tagen
über den „Eisernen Vorhang” in das Grau
der verwahrlosten Fassaden der Häuser un-
serer Stadt Asch schaut, dem kommt un-
willkürlich der Ausspruch der tschechischen
Nationalsozialistin Zeminová in Erinner-
ung, die während der Ersten Tschechoslo-
wakischen Republik den Sudetendeutschen
zurief: „Wir haben Euch gejagt und wir
werden Euch jagen, von Asch bis Wladi-
wostok - ein slawischer Blockl” Dieser
„slawische Block“ ist jetzt neue, makabre
Wi_rklichkeit geworden.
" Der Vorstoß Rußlands in das Herz Eu-
ropas hat eine lange Vorgeschichte. Dem
Drang Rußlands nach dem Westen Ein-
halt zu gebieten, darin sah auch der letz-
te gesamteuropäische Staatsmann, Fürst
Metternich, die große Aufgabe seines Le-
bens. Deshalb' ließ er das übernationale
Reichsgefüge in Mitteleuropa zugunsten
des Nationalstaatsprinzips nicht zerstören,
denn er wußte, daß der Sudeten-, Karpa-
ten- und =Donauraum 'bei einer Aufteilung
eine Beute Rußlands werden würde.

Führende Tschechen haben im 19. jahr-
-hundert die geopolitischen Bedingungen
ihrer Politik nicht erkannt und auch Pa-
lackff, der „Vater des tschechischen Volkes",
der einmal gesagt hat, daß Österreich im
Interesse der Humanität geschaffen wer-
den müßte, wenn es nicht bestünde, hat
sich später allslawischen Ideen hingegeben.

Die allslawischen Vorstellungen weiter
tschechischer Kreise bis zu Kramáf, Ma-
saryk, Benesch und Gottwald, waren ide-
ologische und politische Grundlagen für
eine Politik, die am 21. August 1968 ihr
Ende fand.

Bevor die Tschechoslowakei die 5o-jahr-
feier ihrer Gründung am 28. Oktober 1968
begehen kann, ist sie schon wieder ein
Protektorat geworden. Die alte Tschechen-
Generation, die Österreich noch bewußt
miterlebt hat, wird längst erkannt haben,
daß die Donaumonarchie das Höchstmaß
an nationaler und kultureller Freiheit ge-
boten hatte. Denn auf lange Sicht könnten
die Tschechen nur in einer mitteleuropä-
ischen Föderation der kleinen Völker und
Volksgruppen hoffen, nicht immer wieder
Opfer imperialer Großmächte zu werden.
Die Rolle einer Großmacht, die sich die
Tschechoslowakei vor 50 jahren anmaßte
und in der sie sich mit allen ihren Nach-
barn, mit Deutschland, Österreich, Un-
garn und Polen verfeindet hatte, hat sie
letzten Endes nur zum Objekt der wirk-
lichen Großmächte erniedrigt. Sie wurde
von ihren Verbündeten 1938 ebenso wie
1939, 1948 und 1968 im Stich gelassen. Die
einzige Garantie der freien Existenz dieses
Staates wäre die Freundschaft mit seinen
historischen Nachbarn, also mit Deutsch-
land, Österreich und Ungarn gewesen, die
allerdings den Umbau des tschechischen
Nationalstaates in einen Nationalitäten-
bundesstaat zur Voraussetzung gehabt
hätte.

Vor fünfzig und vor dreißig Jahren
„Böhmen in der Hand der Russen, das
ist unsere Vernichtung. Böhmen in un-
serer Hand, das ist der Krieg ohne Gna-
de mit dem Zarenreich. Sie sehen, es ist
unser Interesse, daß Österreich lebt.“
(Bismarck im jahre 1879 an Kaiser Wil-
helm I.)

Was sich eben jetzt in der Tschechoslowa-
kei abspielte, war eine Bestätigung dafür,
daß dieses Bismarck-Wort noch nach einem
jahrhundert Gültigkeit hat. Es kann aber
auch noch aus anderen Gründen Motto
sein für eine Betrachtung, die sich in die-
sen Septembertagen über zwei für uns
Sudetendeutsche besonders schicksalhafte
jahreszahlen anbietet: 1918 und 1938.

 1918  
Vor cåünfzig jahreiiıı zerfielflncfiiıi: Donau-

monar ie. Einer i rer Na o gestaaten
war die Tschechoslowakei, die am 28. Ok-
tober 1918 als selbständiger Staat ausge-
rufen wurde. Umsonst hatten die deut-
schen Abgeordneten des österreichischen
Reichsrates acht Tage vorher ein Manifest
erlassen, li)n dr-§11 es hàeß, dlalß. der iırà Erit-
stehen egri ene eutsc österreic isc e
Staat die „Gebietsgewalt über das ganze
deutsched Siedllungsgebået, išısbesondcäe
auch in en Su eten än ern” eanspruc t.
Sie fußten damit auf den 14 Punkten des
amerikanischen Präsidenten Wilson, der
durch die Proklamation dieser Punkte die
Einstellung der Feindseligkeiten erreicht
hatte. Punkt ro lautete: „Den Völkern
Österreich-Ungarns, deren Platz wir im
Kreis der Nationen gefestiglt Eid gesichert
sehen wollen, ist die Mög ic eit zu un-
behinderter autonomer Entwicklung ein-
zuräumen”. Die Deutschen waren das

größte Volk des zerfallenden Österreich.
Ihnen wurde das feierlich verkündete
Selbstbestimmungsrecht versagt. Das Un-
heil begann seinen Lauf. Die Tschechen
annektierten durch militärische Besetzung
die deutschen Gebiete Böhmens, Mährens
und Schlesiens. 2.6000 Quadratkilometer
von Deutschen erschlossenen und besiedel-
ten Raumes mit hochentwickelter Industrie
und einer geschlossenen deutschen Bevöl-
kerung von dreieinhalb Millionen Men-
schen wurden gegen den Willen dieser
Bevölkerung und unter Mißachtung des
soeben proklamierten Selbstbestiınmun-gs-
rechtes der Völker mit Waffengewalt an-
nektiert.

Das tschechische Volk wurde und
wird in diesen Tagen von Wogen
rückhaltloser Bewunderung 'ob seines
Mutes und seines gewaltlosen Wider-
standes gegen die sowjetischen Besat-
zer umspiilt. Vor den Augen der ge-
samten Welt, die über die Bildschirme
das Geschehen in der Tschechoslowa-
kei Verfolgen konnte, spielten sich die
Szenen ab, deren Eindringlichkeit den
Sowjets und ihren Helfershelfern
Schmach und Schande, dem tschechi-
schen Volke Sympathie und höchste
menschliche Anteilnahme einbrachte.
Damals, 1918 und 1919, regte sich ge-
gen die Großväter der gleichen Tsche-
chen, die sich jetzt an die Rohre der
sowjetischen Panzer hängten, ebenfalls
Widerstand. Aber niemand sah ihn. Ein
durch Hunger und erschreckendhohe
Kriegsopfer ausgemergelter deutscher
Volksteil demonstrierte am 4. März
1919 auf den Plätzen der Sudetendeut-
schen Städte ebenso gegen die tschechi-
schen Besatzer, wie es fünfzig jahre

Diesen Weg hat vor allem Benesch ver-
hindert. Um in seiner antideutschen Poli-
tik fortfahren zu können, hat er die CSR
schon 1935 an Moskau gebunden , das von
ihm geschaffene „russische Flugzeugınut-
terschiff” im Herzen Europas war eine der
Hauptgründe, warum England und Frank-
reich im jahre 1938 die Tschechoslowakei
im Stiche ließen. Um seine Rachepläne
gegen das deutsche ' Volk aber dennoch
durchführen zu können, hat Benesch 1943
sein Volk noch einmal an die Sowjetunion
gekettet, diesmal für lange Zeit. Nur wer
den Geschichtsablauf vom Allslawischen
Kongreß in Prag im jahre 1848 durch die
wechselvollen Ereignisse der folgenden
120 jahre bis zum 21. August 1968 ver-
folgt, kann das Geschehen dieser Wochen
voll und ganz verstehen. Grundlegende
Fehler in- der Politik, auf Ideologien
fußend, die - gegen- die natürlichen ge-
schichtlichen Gegebenheiten verstoßen,
führen die Völker ins Verderben und in
Knechtschaft und Ohnmacht.

Angesichts -der Ereignisse in der Tsche-
choslowakei können die Sudetendeutschen
nur mit den Worten Friedrich Schillers sa-

gen: „Das eben ist der Fluch der bösen
Tat, daß sie fortzeugend immer Böses muß
gebaren.”

Da das deutsche Volk im jahre 1945
ebenfalls erfahren mußte, was falsche
ideologische- Grundlagen in der Volks- und
Staatspolitik bewirken, können wir den
psychologischen Schock, den das tschechi-
sche Volk erhalten hat, verstehen und
nachfühlen. Da wir Sudetendeutschen
außerdem die lange Vorgeschichte dieser
Ereignisse kennen, wollen wir hoffen, daß
damit wenigstens geistig eine rzojährige
Ära abgeschlossen ist und dadurch der erste
geistige Brückenpfeiler zur geschichtlichen
tschechisch-deutschen _ Gemeinsamkeit
wieder gebaut wird. _

Von Asch bis Wladiwostok ist heute der
östlich-slawische Block unter Führung
Moskaus eine erneute Realität. Von Wil-
denau bis San Francisko reicht die west-
lich-freiheitliche Völker- und Staatenge-
meinschaft. Sie ist jetzt dringender denn
je aufgerufen, aus den Ereignissen des
21. August 1968 für eine neue Ostpolitik
ihre Konsequenzen zu ziehen.



spírcr die Tschechen gegen die sowie-
tischen Okkupanten auf dem Pruger
Wenzelsplatze und anderswo taten.
Abet keine Regierung d.er WeIt nahm
Notiz davon, als die Tsdtedten diese
gawaTtTosen Demonstrationen und da-
mit den Ruf der Sudetendeutschen nach
SeTbstbestimmung im Blute von 54 To-
ten erstickten. Das muf| in diesem Zu-
sammenhang wohT einmal gesagt sein,
wenn sich jetzt die Weh, nicbt zuTetzt
die Deutsdren allet Schattierungen, in
Bewunderung fir die Tscheďten iibet-
schlagen. Auch wir veÍsagen ibnen die-
se Bewundetung, nicht _ abet wit wíír-
den gern verhindern, daf| in diesem
allgemeinen T t end zugunsten des tsche-
chisdten Volkes auch noch det Tetzte
Rest des Intercsses am sudetend"eut-
schen SchicksaT versdtittet geht. Wenn
wiihrend det ercten Okkupationstage
ein bayrischer Prtnz, der sich noch dazu
als Politiker versucht, im Fetnsehen
(dem Sinne nach) von sich gibt, das
tapferc tschechische VoIk habe nie ie-
mandem ein Hiirchen gekrimmt, dann
liegt ďie Gefaht dieset Vetschijttung
unseres Schicksals auf der blofJenHand.
Dann miissen wir uns fuagen, ob sidt
denn die ganze Weh blind und taub
ste77t, wenn es um die sudetendeutsche
Trugódie geht.

Und darum mufŠ im Riickblick auÍ r9r8
daran erinnert werden, da3 vor 5o fahren,
am Ende des ersten Weltkriegs, Geschichts-
ltigen und enthnoglaphisďre Fálschungen
den Staat Masaryks und Beneschs gri.inden
halfen. Nachtlágliche Wenn und Aber in
der Geschiďlte und ihren AbláuÍen kÓn-
nen immer nur Gedankenspiele sein. Sie
kÓnnen verhángnisvolle Fehler zwar auÍ-
decken, aber nie korrigieren. Mit dieser
Einsdlránkung sei gefragt: Wie wáre wohl
die Geschidete der Tschechoslowakei ver-
laufén, wenn r9r8/r9r9 die Sudetendeut-
sclren und ihr Sdricksal die gleíche welt-
weite Beachtung geÍunden hátten wie 1968
die Tsdeechen, und ihre Tragódie? Wenn
der íundamentale řehler, einem tsdlechř
schen Nationalstaat Íast 5o0/o andererVól-
kersdraften einzuverleiben, nidet gesche-
hen wáre? Wáren dem tschechischen Volke
dadurdr nidrt 1938, 1948 und nun 1968
eÍspalt geblieben? Wer kann es uns Sude-
tendeutsdren verdenken, da8 wir bei aller
Hochachtung vor der Haltung der Tsche-
chen gegen die Okkupanten auf die tiefe-
ren lJrsadren des leidvollen Geschehens
verweisen, auf die Schuld der Tsdrechen-
Generation Masaryks und Beneschs? Ver-
denken auch, da8 man jetzt oft das
Wort vom Ernten, was man gesát habe,
aus sudetendeutschem Munde hóren
kann?

Vor fiinfzig fahren gelobte Benesdr den
Siegermádrten, es werde keine Unterdriik-
kung der Deutsdren in der Tsdrechoslowa-
kei geben, sie wúrden díe gleichen Redrte
haben wie die ,,Tsdrechos1owaken", díe
deutsche Spraďre werde die zweite Landes-
spradre sein und man werde sich nie ir-
geneiner UnterdriickungsmaBnahme gegen
den deutsďren Bevólkerungsteil bedienen'
Das Regime werde ehnlidr dem der
Sdrweiz werden; es fiel sogar die Floskel
von der ,,hóheren Schweiz".

Schon die Konstruktion eines ,,tsdredro-
slowakisdren" Volkes war eine Liige, die
erst ietzt' Ítinfzig }ahre naůher, von den
Slowaken endgtiltig korrigiert zu werden
scheint. Aber das ist in diesem Zusam-
menhange eine interne tschechisdr-slowa-
kisdre Angelegenheit. Was uns Sudeten-
deutsďre.das Unheiljahr r9r8 bradrte, wa-
ren íolgende Tatbestánde, die dann bis
zum |ahre 1938 Íortzeugend BÓses geba-
ren und die eÍste tschechische Katastrophe
mitbewirkten:

O Gewaltsame Einfiihrung der tschechi
schen Verwaltung in den Sudeten-
gebieten durch militárisc-he Besetzung;

o durch Ltige und Fálsdrung seitens Ma-
saryk und Benesch erschlichener Frie-
densvertrag von St. Germain, durch
den die Sudetendeutschen gegen ihren
proklamierten Willen und unter MiíŠ-
adetung des Selbstbestimmungsrechtes
dem neugeschafÍenen tschechischen
Nationalstaat einverleibt wurden.

Von den Siegermádrten als staatstragen-
de Nation installiert, begannen die Tsche-
chen nun nach ausgekliigelten Plánen ge-
gen die sudetendeutsdre Volksgruppe vor-
zugehen: Vorsidrtige Sdrulpolitik dort, wo
eine rasche Tschechisierung aussid:tslos er-
sdlien; umso brutalere Einschránkungen
des deutschen Sdrulwesens an den Sprach-
gÍel|zeÍ7., von denen aus dann schrittweise
in den deutsůen Siedlungsraum vorge.
drungen wurde. Immer unverhiilltere Ein-
engung und Benaďrteiligung der deutschen
BeamtenschaÍt, Entlassungen aus; dem óf-
íentlichen Dienste, bei Neueinstellungen
in den Staatsdienst móglichst keine Deut-
schen mehr' Vernachlássigung der deut-
schen WirtschaÍt und Belastung des deut-
schen Bevólkerungsteiles wáhrend de1 gro-
Ben Weltwirtschaftskrise mit allen Folgen
dieser Krise, vor allem die Umwálzung der
Arbeitslosigkeit auÍ die deutschen Rand-
gebiete, die drei Viertel der Arbeitslosen
,,zu stellen" hatten. Politisdre Verfolgun-
gen, kleine Taferl- und gro8e Entnatio-
nalisierungspolitik, eine nur gegen das
Sudetendeutsdetum geÍidltete Bodenreform
zur Einengung des deutschen Besitzstandes.
Man mú3te seiten Íi.illen, um auÍzuzáh-
len, was alles unter dem Deckmantel einer
,,Minderheitenpolitik" gegen die volk-
liche Substanz der deutsdren Volksgruppe
ángesetzt wurde.

Mit dieser ihnen aufgezwungenen Lage
versudrten die Sudetendeutsdren nadr de-
mokratisch-parlamentarisdren Spielregeln
Íertig zlt werden' Die Prager parlamenta-
rische DemokÍatie waÍ eine nur schein-
bare: Immer, wenn es um Sicherungen fůr
sudetendeutsdres Lebensreůt ging, ent-
sdried die ,,Mehrheit" gegen die ,,Minder-
heit". Es gab kein Minderheitenstatut, das
sie daran gehindert hátte. Die Minderheit
war durch das Íormal-parlamentarisc-he Sy-
stem zur Ohnmadrt verurteilt, selbst wenn
sie, wie es 1935 geschah, die zahlenmáBig
stáIkste PaÍtei des Staates iiberhaupt
stellte.

Die politische Vertretung der Sudeten-
deutsdren zeigte guten Willen bis zur
Selbstaufopferung. Waren von r9r9 bis
r9z5 die ,,Negativisten" nach au8en hin
tonangebend, indem sie den ihnen aufge-
zwungenen Staat unnachgiebig ablehnten,
so setzten sidr nach r9z5 immer stárker
die,,Aktivisten" durdr: Sozialdemokraten,
Bund der Landwirte und Christlidrsoziale
erklerten sidr zur Mitarbeit am Staate be-
reit in der HofÍnung, auÍ diesem Wege den
geÍáhrdeten nationalen Besitzstand besser
verteidigen zu kónnen. Aber auch die Re-
gierungsbeteiligung {es gab in diesen fah-
ren mehÍeÍe deutsďre Minister in Prag)
zeitigte keine nationalpolitisdr wirksamen
ErÍolge. Die trostlose wirtschaftliďre Lage,
der nationale Auftrieb im Reiche durch
den Nationalsozialismus und die immer
hárter werdende nationale Unterdriickung
durch die Tscheďren fuhÍten, als im Herbst
1933 die sudetendeutsďren Redrts-Parteien
(DNSAP und Nationalpartei) zur Selbst-
auflÓsung gezwungen wurden, zur Griin-
dung der Sudetendeutschen Heimatfront
unter Konrad Henlein, die dann a1s Sude-
tendeutsdre Partei ihre sensationellen
Wahlerfolge etzíelte. Bei den Parlaments-
wahlen 1935 elÍang sie 44 der 66 sudeten-
deutschen Mandate, sie war an Stimmen
sogar stáIker als die tschechisďren Agrarier,
die nur dank der tschedro-slowakischen

Wahlarithmetik um einige Abgeordnete
mehr in das Parlament schid<en konnten als
díe SdP. IJmsonst versuchte die SdP, ge-
sttitzt auÍ ihre scheinbare parlamentarische
Stárke, veÍstándigungsangebote an die
Tsdreúen. Sie wandte sich, als soldre Ver-
suďre scheiterten, damals nicht an Deutsch-
land, sondern an England, wo sie audr Ge-
hór fand. Henlein wurde von Churchill
und anderen ftihrenden englischen Politi-
kern empfangen, wáhrend eI zum tschedrř
schen Ministerprásidenten Hodža nur ein
einzigesmal (1937) vorgelassen wurde und
audr da erfolglos: Die von der SdP zu
dieser ' Zeít itr. Parlament beantragten
Volkstumsgesetze, díe eine Autonomie des
Sudetendeutsdrtums innerhalb der Tsche-
droslowakei vorsahen, wurden von den
Tsďredren ohne Dískussion abgelehnt. So
kam das |ahr" 1t38
heran.

Uni.ibersehbar ist die Literatur, die in
Íast allen Spradren der Welt ůber dieses
fahr, seine Vorgeschidrte und seine Folgen
geschrieben wurde. Unendliďr viel Falsches
ist darunter, einige wenige obiektive Dar-
stellungen ffnden sich ebenÍalls.

Wenn die Ptager Augusttage 1968
mit den Septembertagen r9i8 veryli-
chen wutden - immer wieder mul3te
man soldte Veryleiche in der deuuchen
Presse und im deutsdten Fernsebnn
\esen und hóten _, so 7iegt hiet eino'!
bÓse Yetzeichnung, det tatsijch7ichen
Situation vot. Man kann die sowie-
tische Ol<kupation zu Recht veryJeidten
mit dem Einmarsch HitLeft am 15.Miitz
1939 naďt Bóhmen, aber nie mit d.em
AnsdtTusse des Sudetenlandes an das
Reich im Oktobu r9j8. Man kann die
Konfetenz von Moskau und ihre Ergeb-
nisse vetgleiďten mit der Nacht, in
det Haďta nach Ber7in beotdett wwde
- aber nie mit Mindrcn.

Das Miinchner Abkommen, an sich nur
der Schlu3punkt hinteÍ die 'dramatiscjhe
Entwicklung der Sudetenkrise des Sommers
1938 (siehe Sonderartikel ,,Das Miindrner
Abkommen" auf nádrster S.) beendet das
diplomatische Hin und Her beziigliďr der
Modalitáten der unausweiďrlidr geworde_
nen Abtretung des Sudetengebietes an das
Deutsche Reidr. Es war kein Diktat. Die
davon betroffene Volksgruppé der Deut-
sdeen in der CSR wurde niďrt unter ein ihr
nidrt genehmes Regime gezwungen. Sie
empÍand die LÓsung vielmehr als die spáte
Einlósung des ihr r9r8 voÍenthaltenen
Selbstbestimmungsrechtes. Im weiteren
Unterschied zum August 1968 handelte es
sidr nidrt um einen einseitigen, bis zuletzt
geheimgehaltenen Gewaltakt gegen die
CSR. Wochenlang i.iberzeugte sich der Be-
auftragte GroBbritanniens, Lord Runci-
man, von der tatsádelidren Lage in den
deutschen Randgebieten des Landes, und
eÍ lVaI es dann auďr, der seiner Regierung
vorsďrlug, ftiÍ die Abtretung des Sudeten-
gebietes einzutÍeten.

NicÍrt als tijd<ischer TieÍsúIas bei
Nacht und Nebel erfolgte die ,,Beset-
zung" des Sudetenlandes, sondern als
das Ergebnis Tanger und zdhet dipTo-
matischu V ethanďlungen zwisdten den
europiiisdten GtoBmiidtten und det
Tsdtechoslowakei. Diese fundament*
7en Untersďtiede zwisdten,,Minúen
r9j8" und ,,Moskau 1968" in allet
Klarheit heruuszusteTTen, soLlte nicbt
nuÍ unseÍe Sache, sondetn mii|3te Sadte
einet obj ektiv en G es dtichtsb etr achtung
úbethaupt sein, so77 det u&eúisďte
Wahlsptu& ,,Die Wahrheit siegt" -
man 7as ihn oft und immer wieder in
diesen Tagen und Wo&en - nidtt
neaeilich zur Farce werden.

Fiir die gro8e Mehrheit der Sudetendeut-
schen waf ,,der AnsdrluB" die Befreiung
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später die Tschechen gegen' die sowje-
tischen Okkupanten auf dem Prager
Wenzelsplatze und -anderswo taten.
Aber keine Regierung der Welt nahm
Notiz davon, als die Tschechen diese
gewaltlosen Demonstration-en und da-
mit den Ruf der Sudetendeutschen nach
Selbstbestimmung im -Blute von 54 To-
ten erstickten. Das muß in diesem Zu-
sammenhang wohl einmal gesagt sein,
wenn sich jetzt die Welt, nicht zuletzt
die Deutschen aller Schattierungen, in
Bewunderung für die Tschechen iiber-
schlagen. Auch wir versagen ihnen die-
se Bewunderung nicht - aber wir wiir-

pden gern verhindern, daß in diesem
-allgemeinen Trend zugunsten des tsche-
chischen Volkes auch noch der letzte
Rest des Interesses am sudetendeut-
schen Schicksal verschüttet geht. Wenn
während der ersten Okkupationstage
ein bayrischer Prinz, der sich noch dazu
als Politiker versucht, im Fernsehen
(dem Sinne nach) von sich gibt, das
tapfere tschechische Volk habe nie je-
mandem ein Härchen gekrümmt, dann
liegt die ,Gefahr dieser Verschtittung
unseres Schicksals auf der bloßen Hand.
Dann müssen wir uns fragen, ob sich
denn die ganze Welt blind und taub
stellt, wenn es um die sudetendeutsche
Tragödie geht.

Und darum muß im Rückblick auf 1918
daran erinnert werden, daß vor 50 jahren,
am Ende des ersten Weltkriegs, Geschichts-
lügen und enthnographische Fälschungen
den Staat Masarvks und Beneschs gründen
halfen. Nachträgliche Wenn und Aber in
der Geschichte und ihren Abläufen kön-
nen immer nur Gedankenspiele sein. Sie
können verhängnisvolle Fehler zwar' auf-
decken, aber nie korrigieren. Mit dieser
Einschränkung sei gefragt: Wie wäre wohl
die Geschichte der Tschechoslowakei ver-
laufen, wenn 1918/ 1919 die Sudetendeut-
schen und ihr Schicksal die gleiche welt-
weite. Beachtung gefunden hätten wie 1968
die Tschechen und ihre Tragödie? Wenn
der fundamentale Fehler, einem tschechi-
schen Nationalstaat fast 50°/0 anderer Völ-
kerschaften einzuverleiben, nicht gesche-
hen wäre? Wären dem tschechischen Volke
dadurch nicht 1938, 1948 und nun 1968
erspart geblieben? Wer kann es uns Sude-
tendeutschen verdenken, daß wir bei aller
Hochachtung vor der Haltung der Tsche-
chen gegen die Okkupanten auf die tiefe-
ren Ursachen des leidvollen Geschehens
verweisen, auf die Schuld der Tschechen-
Generation Masarvks und Beneschs? Ver-
denken auch, daß man jetzt oft das
Wort vom Ernten, was man gesät habe,
aus sudetendeutschem Munde hören
kann? '

Vor fünfzig jahren gelobte Benesch den
Siegermächten, es werde keine Unterdrük-
kung der Deutschen in der Tschechoslowa-
kei geben, sie würden die gleichen Rechte
haben wie die „Tschechoslowaken”, die
deutsche Sprache werde die zweite Landes-
sprache sein und man werde sich nie ir-
geneiner Unterdrückungsmaßnahme gegen
den deutschen Bevölkerungsteil bedienen.
Das Regime werde ähnlich. dem der
Schweiz werden, es fiel sogar die Floskel
von der „höheren Schweiz“.

Schon die Konstruktion eines „tschecho-
slowakischen” Volkes war eine Lüge, die
erst jetzt, fünfzig jahre nachher, von den
Slowaken endgültig korrigiert zu werden
scheint. Aber das ist in diesem Zusam-
menhange eine interne tschechisch-_slowa-
kische Angelegenheit. Was uns Sudeten-
deutsche~ das Unheiljahr 1918 brachte, wa-
ren folgende Tatbestände, díe dann bis
zum jahre 1938 fortzeugend Böses geba-
ren und die erste tschechische Katastrophe
mitbewirkten :

. Gewaltsame Einführung der tschechi-
schen Verwaltung in den Sudeten-
gebieten durch militärische Besetzung;

. durch Lüge und Fälschung seitens Ma-
' saryk und Benesch erschlichener Frie-

densvertrag von St." Germain, durch
den die Sudetendeutschen gegen ihren
proklamierten Willen und unter Miß-
achtung 'des Selbstbestimmungsrechtes
dem neugeschaffenen tschechischen
Nationalstaat' einverleibt wurden.

Von den Sie ermächten als staatstragen-8
“de Nation installiert, begannen die Tsche-
chen nun nach ausgeklügelten Plänen ge-
gen die sudetendeutsche Volksgruppe vor-
zugehen: Vorsichtige Schulpolitik dort, wo
eine rasche Tschechisierung aussichtslos er-
schien , umso brutalere Einschränkungen
des deutschen Schulwesens an- den Sprach-
grenzen, von denen aus dann schrittweise
in den deutschen Siedlungsraum vorge-
drungen wurde. Immer unverhülltere Ein-
engung und Benachteiligung der deutschen
Beamtenschaft, Entlassungen aus'dem öf-
fentlichen Dienste, bei Neueinstellungen
in den Staatsdienst möglichst keine Deut-
schen mehr. Vernachlässigung der deut-
schen Wirtschaft und Belastung des deut-
schen Bevölkerungsteiles während der gro-
ßen Weltwirtschaftskrise mit allen Folgen
dieser Krise, vor allem die Umwälzung der
Arbeitslosigkeit a_uf die deutschen Rand-
gebiete, die drei Viertel der Arbeitslosen
„zu stellen” hatten.. Politische Verfolgun-
gen, kleine Taferl- und große Entnatio-
nalisierungspolitik, eine nur gegen das
Sudetendeutschtum gerichtete Bodenreform
zur Einengung des deutschen Besitzstandes.
Man müßte Seiten füllen, um aufzuzäh-
len, was alles unter dem Deckmantel einer
„Minderheitenpolitik” gegen die volk-
liche Substanz der deutschen Volksgruppe
angesetzt wurde.

Mit dieser ihnen aufgezwungenen -Lage
versuchten die Sudetendeutschen nach de-
mokratisch-parlamentarischen Spielregeln
fertig zu werden. Die Prager parlamenta-
rische Demokratie war eine nur schein-
bare: Immer, wenn es um Sicherungen für
sudetendeutsches Lebensrecht ging, ent-
schied die „Mehrheit“ gegen die „Minder-
heit". Es gab kein Minderheitenstatut, das
sie daran gehindert hätte. Die Minderheit
war durch das formal-parlamentarische Sv-
stem zur Ohnmacht verurteilt, selbst wenn
sie, wie es 1935 geschah, die zahlenmäßig
stärkste Partei des Staates überhaupt
stell-te.

Die politische Vertretung der Sudeten-
deutschen zeigte guten Willen bis zur
Selbstaufopferung. Waren von 1919 bis
1925 die „Negativisten” nach außen hin
tonangebend, indem sie den ihnen aufge-
zwungenen Staat unnachgiebig ablehnten,
so setzten sich nach 1925 immer stärker
die „Aktivisten“ durch.: Sozialdemokraten,
Bund der Landwirte und Christlichsoziale
erklärtensich zur Mitarbeit am Staate be-
reit in der Hoffnung, auf diesem Wege den
gefährdeten nationalen Besitzstand besser
verteidigen zu können. Aber auch die Re-
gierungsbeteiligung [es gab in diesen jah-
ren mehrere deutsche Minister in Prag)
zeitigte keine nationalpolitisch wirksamen
Erfolge. Die trostlose wirtschaftliche Lage,
der nationale Auftrieb im Reiche durch
den Nationalsozialismus und die immer
härter werdende nationale Unterdrückung
durch die Tschechen führten, als im Herbst
1933 die sudetendeutschen Rechts-Parteien
(DNSAP und Nationalpartei) zur Selbst-
auflösung gezwungen wurden, zur Grün-
dung .der Sudetendeutschen Heiınatfront
unter Konrad Henlein, die dann als Sude-
tendeutsche Partei ihre sensationellen
Wahlerfolge erzielte. Bei den Parlaments-
wahlen 193 5 errang sie 44 der 66 sudeten-
deutschen Mandate, sie war an Stimmen
sogar stärker als die tschechischen Agrarier,
die nur dank der tschecho-slowakischen

Wahlarithmetik um einige Abgeordnete
mehr in das Parlament schicken konnten als
die SdP. Umsonst versuchte die SdP, ge-
stützt auf ihre scheinbare parlamentarische
Stärke, Verständigungsangebote an' die
Tschechen. Sie wandte sich, als solche Ver-
suche scheiterten, damals nicht an Deutsch-
land, sondern an England, wo sie auch Ge-
hör fand. Henlein wurde von Churchill
und anderen führenden englischen Politi-
kern empfangen, während er zum tschechi-
schen Ministerpräsidenten Hodza nur ein
einzigesmal (1937) vorgelassen wurde und
auch da erfolglos: Die von der SdP zu
dieser ' Zeit im Parlament beantragten
Volkstumsgesetze, die eine Autonomie des
Sudetendeutschtums innerhalb der Tsche-
choslowakei vorsahen, wurden von den
Tschechen ohne Diskussion abgelehnt. So
kam das jahr -

S ' 1938
heran. ~

Unübersehbar ist die Literatur, die in
fast allen Sprachen der Welt über dieses
jahr, seine Vorgeschichte und seine Folgen
geschrieben wurde. Unendlich viel Falsches
ist darunter, einige' wenige objektive Dar-
stellungen finden sich ebenfalls.

Wenn die Prager Augusttage 1968
mit den Septembertagen 1938 vergli-
chen wurden - immer wieder mußte
man solche Vergleiche in der deutschen
Presse und im deutschen Fernsehen
lesen und hören -, so liegt hier eine'
böse Verzeichnung der tatsächlichen
Situation. vor. Man kann die sowje-
tische Okkupation zu Recht vergleichen
mit dem Einmarsch Hitlers am 15.März
1939 nach Böhmen, aber nie mit dem
Anschlusse des Sudetenlandes an das
Reich im Oktober 1938. Man kann die
Konferenz von Moskau und- ihre Ergeb-
nisse vergleichen mit der Nacht, in
der Hacha nach Berlin beordert wurde
- aber nie mit Miinchen.

Das Münchner Abkommen, an sich nur
der Schlußpunkt hinter die -dramatische
Entwicklung der Sudetenkrise des Sommers
1938 [siehe Sonderartikel „Das Münchner
Abkommen” auf nächster S.) 'beendet das
diplomatische Hin und Her bezüglich der
Modalitäten der unausweichlich geworde-
nen Abtretung des Sudetengebietes an das
Deutsche Reich. Es war kein Diktat. Die
davon betroffene Volksgruppe der Deut-
schen in der CSR wurde nicht unter ein ihr
nicht- genehmes Regime gezwungen. Sie
empfand die Lösung vielmehr als die später
Einlösung des ihr 1918 vorenthaltenen
Selbstbestiınmungsrechtes. Im weiteren
Unterschied zum August 1968 handelte es
sich nicht um einen einseitigen, bis zuletzt
geheimgehaltenen Gewaltakt gegen die
CSR. Wochenlang überzeugte sich der Be-
auftragte Großbritanniens, Lord Runci-
man, von der tatsächlichen Lage in den
deutschen' Randgebieten des Landes, und
er war es dann auch, der seiner Regierung
vorschlug, für die Abtretung des Sudeten-
gebietes einzutreten.

Nicht als ttickischer Tiefschlag bei
Nacht und Nebel erfolgte die „Beset-
zung“ des Sudetenlandes, sondern als
das Ergebnis langer und zäher diplo-
matischer Verhandlungen zwischen den
europäischen Großmächten und der
Tschechoslowakei. Diese fundamenta-
len Unterschiede zwischen „Miinchen
1938“ und „Moskau 1968“ in -aller
Klarheit herauszustellen, sollte nicht
nur unsere Sache, sondern müßte Sache
einer objektiven Geschichtsbetrachtung

iiberhaupt sein, soll der tschechische
Wahlspruch „Die Wahrheit siegt“ -
man las ihn oft und immer wieder in
diesen Tagen und Wochen -- nicht
neuerlich zur Farce werden.

Für die große Mehrheit der Sudetendeut-
schen war „der Anschluß“ die Befreiung
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aus dem tschechisch. Nationalstaat, den sie
als Zwang empfunden hatten. Da( dann
die weitere Entwicklung infolge der MaB-
losigkeit Hitlerscher Machtpolitik in Ridr-
tungen verlief, die sie níďrt voraussehen
konnten und die ganz und gar niůt in
ihrem Sinne lagen, haben sie niůt mehr
und nidrt weniger zu verantworten als
alle anderen deutsdren Menschen landauÍ
landab. Darum kann man auch die Be-
setzung Bóhmens und Máhrens im Márz
1939 nicht als Argument gegen ,,Můnchen"
ins Treffen Íuhren' Hier lag ein Gewalt-
akt Hitlers vor, durchaus vergleichbar mit
dem Vorgehen der Sowjets im August.
Aber er stand inkeinemWesenzusammen-
hang zur Abtretung des Sudetenlandes ans
Reich.

. 1939
Wie bitter ftir die Tschechen der Ein-

marsch der deutscleen Truppen - ,,der
Ieinde" * in Prag gewesen sein mu8te,
daB konnten wir ietzt in seinem ganzefl
Ausma8 erkennen an den Szenen, die sich
beim Einmarsdr der Sowjets - der ,,Bri.ider
und Genossen" - abspielte. Das ,,Protekto-
Tat Bóhmen und Máhren" empfanden die
fÍeiheitliebenden Tsdredren als Schmach.
Sie rádeten sich 1945 an den-Sudetendeut-
schen, die ihnen diese Sdrmach nidtt an-
getan hatten. Das Ausma8 ihrer Rache
ffndet in der Geschidrte der Neuzeit kaum
ein Beispiel. Benesdr sagte damals das'Wort von dem Taschentuďr, das man den
Sudetendeutschen als einziges Besitztum
lassen werde, damit sie hineinweinen
kónnten. Als in den letzten August-Tagen
auf dem Mtinchner stachus íiir Spenden
zugunsten tsďreďrischer Fliichtlinge (die
dann nicht kamen| gesammelt wurden,
híelt eine sudetendeutsche Frau den sam-
melnden deutsdren Studenten einTasdren-
tuch hin: ,,Nehmt das da audr, damit díe
Tschedren etwas haben, wo sie hinein-
weinen kónnen. . ." Das war sidrer Zynis-
mus und niďlt iedeImann wáre in diesen
bewegten und mitleiderfi.illten Tagen da-
mit einveÍstanden gewesen. Aber nodl-
mals: Wer kann es der Frau verdenken,
die ja mehr tiber die tschechische Psydre -
zumindest jene des |ahres 1945 - weiB als
der junge Student am Miinchner Stadrus,
der sie entgeisteÍt anstante.

Wir Íanden in einer einzigen bayeri-
schen Zeitung ein Wort zrt diesem
Komplex. Die,,Neuburger Rundsdrau"
schrieb in einem Kommentar ,,Verlorene
Heimat im roten Sturm" u. a. íolgende
Sátze: ,,Wer verdenkt es ihnen, wenn sie
nidrt so laut in die MitleidsruÍe einstim-
men kónnen, die ihren VerÍolgern von
Gestern gelten? Dabei bedauern unsere
Vertriebenen sicher audr den namenlosen
kleinen Mann, der jetzt in der CSSR eben-
so der Hauptleidtragende ist, wie es die
Vertriebenen vor z3 fahren waren".

1948
Der kommunistische Feberputsdr des

|ahres I948 besiegelte das Sůicksal der
zweiten ČSR' Totengráber Benesch dankte
zum zweitenmal in seinem Leben ab, dies-
mal endgtiltig und als verbrauďrter Mann,
der, von seinem Volke unbeweint, wenige
Monate spáter eines kaum mehr beachte-
ten Todes starb. Die Tschechoslowakei
wurde zum bedingungslosen Trabanten
Moskaus. Zwanzig fahre lang herrsdrten
UnÍreiheit und Funktionárswillkúr. Zwan-
zig lahre lang logen die Madrthaber, da8
sic-h die Balken des immer baufálliger wer-
denden tsdredrischen Wirtsdraftsgebáudes
bogen. Zw anzig f ahre Gottwald-Zapotocky
-Novotny sdrlugen dem Lande Wunden
iiber Wunden. Dann kamen Dubček und
seine Reformer.

l9ó8
Mit wachsender Anteilnahme verÍolgte

die ganze Welt, verÍolgten insbesondere
auďl die Sudetendeutschen, die íi.ir einen

Das Miindrner Abkom.m.en
Das Můnchner Abkommen vom z9./3o.

septembel 1938 hatte íolgenden Wortlaut:
Deutschland, das Vereinigte .Kónigreidr

{Anm. d. SchriÍtl.: d. i. GroBbritannien),
Frankreich und Italien sind hinsidrtlich
der Abtretung des sudetendeutschen Ge-
bietes tiber íolgende Bedingungen und Mo-
dalitáten dieser Abtretung und ijber die
darnach zu ergreifenden MaíŠnahmen ůber-
eingekommen. Sie erkláren sich íiir dieses
Abkommen einzeln veÍantwoltlich ítir die
zur Siďlerung seiner Erfiillung notwendi-
gen Schritte:

r. Die Ráumung beginnt am r. oktober.
z. Das Vereinigte Kónigreich, Frankreich

und Italien vereinbaren, daB die Ráumung
des Gebietes bis zum ro. Oktober vollzo-
gen wird, und zwar ohne Zerstórung
irgendwelcher bestehender Einrichtungen,
und da8 die tsďreďloslowakische Regie-
rung die veÍantwoltung dafúr tlágt, daíš
die Ráumung ohne Beschádigung der be_
zeichneten Einrichtungen durchgefůhrt
wird.

3. Die Modalitáten der Ráumung wer-
den in einzelnen durch einen inteÍnatio-
nalen Ausschu8 Íestgelegt, der siďr aus
Vertretern Deutsďrlands, des Vereinigten
Kónigreichs, Frankreichs, Italiens und der
Tsďrechoslowakei zusammensetzt.

4. Die etappenweise Besetzung des vor-
wiegend deutschen Gebietes durch deut-
sche Truppen beginnt am r. ro. Die vier
auf der anliegenden Karte bezeichneten
Gebietsabschniite werden in Íolgender
ReihenÍolge besetzt: . . . (Íolgt die Auf-
záhlung) . ' . Das Íestlidle Gebiet vorwie_
gend deutschen Charakters wird unverzůg_
lich von dem oben erwáhnten internatio-
nalen Aussůu( Íestgelegt und bis zum
ro' Oktober durdr deutsďre Truppen be-
setzt werden.

5. Die endgtiltige Festlegung der Gren-
zen wird durch den internationalen Aus-
schu3 vorgenommen werden. Dieser Aus-
schufi ist berechtigt, den vier Mádrten in
bestimmten Ausnahmefállen geringfiigige
Abweichungen von der streng ethnographi-
schen Bestimmung der ohne Volksabstim-
mung zu tibertragénden Zonen zl empfeh_
1en.

6.Die tschedroslowakische Regierung
wird innerhalb einer Frist von vier Wo-
chen vom Tage des Absdrlusses dieses Ab-
kommens alle Sudetendeutschen aus ihren
militárischen und polizeilichen Kráften
entlássen, die diese Entlassung wůnschen.

Innerhalb derselben Frist wird die tsďre-
choslowakísche Regierung sudetendeutsdre
Gefangene entlassen/ die wegen politischer
Delikte Freiheitsstrafen verbúBen.
Adolf Hitler - Neville Chamberlain -

Mussolini - Ed. Daladier.
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Das also ist das vielgesclrmáhte Miindr-
ner Abkommen. Es war, das kann niemand
bestreiten, eine reine,,Durchfiihrungsver-
otdnung", der die \^/esentlichen Entsďrei-
dungen bereits voÍausgegangen waren.
Diese Entscheidung, welůe die Abtretung
der sudetendeutschen Gebiete an Deutsch-
land Íorderte, wurde von England und
Frunkteich getroÍÍen. Am 19. September
legten sie der tsdredrisdeen Regierung in
einer offfziellen Note nahe, die sudeten-
deutschen Gebiete an Deutsdrland abzu-
treten. Tagsdarauf antwortete Prag den
beiden Máchten ablehnend. Am zr. Sep-
tember sprachen der franzÓsisdee und der
englisdre Gesandte in Prag beím tsdrecho-
slowakisc-hen Au8enminister Krofta vor
und erklárten ihm, die englisch-franzósř
schen Vorschláge beztiglich deÍ Abtletung
der sudetendeutschen Gebiete sei das ein-
zige, das den Krieg und eine Invasion in
die Tschechoslowakei verhindern kónne.
Am gleichen Tage nodr nahm die tsche-
ďroslowakische Regierung durdr eine Note
an Gro8britannien undFrankreicb dieVor-
sdrláge dieser beiden Máchte an: ,,Durdr
die Umstánde gezwungen, dem áu8ersten
Drángen nachgebend, zieht die tschedro-
slowakische Regierung die Konsequenzen
aus der Mitteilung der Íranzósisdren und
englisůen Regierung vom 2I. September
1938 ... und akzeptiert in dieser Lage mit
sdrmerzlichen Geftihlen die fianzósisdr-
englischen Vorsdrláge in der Annahme,
da8 beide Regierungen alles tun werden,
um bei der Realisierung der eÍ\Máhnten
Vorsďrláge die Lebensinteressen des tsdee-
choslowakisdren Staates z! sichern. . ."
(Anm' der Sďlriftleitung: Am gleichen
Abend, kaum daí3 der Prager Rundfunk
diese Meldung verbreitet hatte, kam es
dann im Sudetenland zu Freudenkundge-
bungen, die in Asdr zur EntwafÍnung der
Tsdrechen und zur Griindung des ,,Frei-
staates Asch" fiihrten. Hieriiber hat der
Ascher Rundbrief in seinen Folgen r7i r8 ff.
des }ahrgangs 1963 unteÍ dem Titel
,,Asdrer September-Tagebuch r938" aus-
Íiihrlidr berichtet).

kommunistischen Staat bisher einmaligen
Lodcerungen und Liberalisierungen. Wir
haben uns im Asdler Rundbrief'bemúht,
diesen Ablauf in mdglichst bÍeitel Dar-
stellung der Reformen zu zeígen. AIs dann
die Sowletunion in der Angst um die An-
steckungsgeÍahr mit'ihren Pressionen War-
sdrau_Cierna-PreBburg Prag immer árger
unterDruck setzte, da versuchtenwir eben-
Íalls, durďl eigene Darstellung unsere
Landsleute auf dem Laufenden zu halten.
In unserer letzten Betrachtung im August-
Heft sagten wir mit Bezug auf Breschnews
Krokodilstránen in PreBburg: ,,Die Welt
hoÍÍt fiir die Tsclrechen und Slowaken, da3
dies die einzigen Tránen bleiben mógen. ."

Sie blieben es nicht. Es kam der zr.
August und mit ihm der Sihlag gegen die
Tschechoslowakei. Ein atemberaubendes
Schauspiel begann,. Sowjets, Ulbridrt-Deut-
sche, Polen, lJngarn und Bulgaren ffelen
tiber ihren ,,Bruder" her' In HandÍesseln
verschleppten die Moskowiter die fiihren-
den ReÍormer, an ihrer Spitze Dubcek.
Tote lagen am Wenzelsplatz, russische
Tanks brannten. Dann pltjtzlidl wieder
,,Verhandlung", diesmal ín Moskau' Die
Szene wurde gespenstisch' Die verhaÍteten
und verschleppten ReÍormer waren auf ein-
mal wieder Gespráchspartner, es wurde

ein ,,Abkommen" erzíe|t, das in Wahrheit
ein brutales Diktat war. Aber Svoboda, der
angeblidr mit Selbstmord gedroht hatte,
eÍzwang die Riickkehr der ,,Verráter und
Konterňvolutionáre", die in ihrer Mehr-
heit wieder in ihre Amter heimgehen
durften. Diese ,,VergiinstigunS'/ blieb u. a.

veÍsagt dem bisherigen Wirtschaftsminister
otá Šik. dessen WirtschaÍtsreformen den
Sowiets'besonders verhaíŠt waren, sahen
sie in ihnen doů eine westleÍisůe ,,Ket-
zerei" gegen die Ókonomisďren Prinzi_pien
des Mariismus-Leninismus; versagt bleibt
sie wahrsďleinlidr audr dem AuBenminister
Haiek, der es gewagt hatte, vor dem Welt-
sicherheitsrat als Ankláger gegen Moskau
auÍzutreten. ota Šik blieb gleich im Aus-
land. Uber das Land legte sich Resigna-
tion, Angst und Verzagtheit. Der Tschedrg,
sestéÍn ňm Helden dér ganzen Welt auf-
[estiegen, wird wieder zum Sdrqeik wer-
áen ňiissen, um etwas von den demokra-
tisch-Íreiheitlidren ErrungensďraÍten in
eine ungewisse Zukunft biniiberzurette-n,
die ihn Íiir die Welt so inteÍessant gemaďrt
hatten. Aber er hatte einen moralischen
Er{olg erzielt.

In ihrer Okkupations-Strategie war den
Sowjets námlich ein Íiir sie verhángnisvol-
ler und fur'den weiteren Verlauf entschei-
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aus dem tschechisch. Nationalstaat, den sie
als Zwang empfunden hatten. Daß dann
die weitere Entwicklung infolge der Maß-
losigkeit Hitlerscher Machtpolitik in Rich-
tungen verlief, die sie nicht voraussehen
konnten und die ganz und gar nicht in
ihrem Sinne lagen, haben sie nicht mehr
und nicht weniger zu verantworten als
alle anderen deutschen Menschen landauf
landab. Darum kann man auch die Be-
setzung Böhmens und Mährens im März
1939 nicht als Argument gegen „München“
ins Treffen führen. Hier lag ein Gewalt-
akt Hitlers vor, durchaus vergleichbar mit
dem Vorgehen der Sowjets im August.
Aber er stand in keinem Wesenzusammen-
hang zur Abtretung des Sudetenlandes ans
Reich. -

- 1939
Wie bitter' für die Tschechen der Ein-

marsch der- deutschen- Truppen - „der
Feinde“ -- in Prag gewesen sein mußte,
daß konnten wir jetzt in seinem ganzen
Ausmaß erkennen an den Szenen, die sich
beim Einmarsch der Sowjets - der „Brüder
und Genossen“ - abspielte. Das „Protekto-
rat Böhmen und Mähren“ empfanden die
freiheitliebenden Tschechen als Schmach.
Sie rächten sich 1945 an den 'Sudetendeut-
schen, die ihnen diese Schmach nicht an-
getan hatten. Das Ausmaß ihrer Rache
findet in der Geschichte der Neuzeit kaum
ein Beispiel. Benesch sagte damals 'das
Wort von dem Taschentuch, das man den
Sudetendeutschen als einziges Besitztum
lassen werde, damit sie hineinweinen
könnten. Als in den letzten August-Tagen
auf dem Münchner Stachus für Spenden
zugunsten tschechischer Flüchtlinge (die
dann nicht kamen) gesammelt wurden,
hielt eine sudetendeutsche Frau den sam-
melnden deutschen Studenten ein Taschen-
tuch hin": „Nehmt das da auch, damit die
Tschechen etwas haben, wo sie hinein-
weinen können. . .“ Das war sicher Zynis-
mus und nicht jedermann wäre in diesen
bewegten und mitleiderfüllten Tagen da-
mit einverstanden gewesen. Aber noch-
mals: Wer kann es der Frau verdenken,
die ja mehr über die tschechische Psyche -
zumindest jene des jahres 1945 - weiß als
der junge Student am Münchner Stachus,
der sie entgeistert anstarrte.

Wir fanden in einer einzigen bayeri-
schen Zeitung ein Wort zu diesem
Komplex. Die „Neuburger Rundschau“
schrieb in einem Kommentar „Verlorene
Heimat im roten Sturm“ u. a. folgende
Sätze: „Wer verdenkt es ihnen, wenn sie
nicht so laut in die Mitleidsrufe einstim-
men können, die ihren Verfolgern von
Gestern gelten? Dabei bedauern unsere
Vertriebenen sicher auch den namenlosen
kleinen Mann, der jetzt in der CSSR eben-
so der Hauptleidtragende ist, wie es die
Vertriebenen vor 23 jahren waren“.

1948
Der kommunistische Feberputsch des

jahres 1948 besiegelte das Schicksal der
zweiten CSR. Totengräber Benesch dankte
zum zweitenmal in seinem Leben ab, dies-
mal endgültig und' als verbrauchter Mann,
der, von' seinem Volke unbeweint, wenige
Monate später eines kaum mehr beachte-
ten Todes starb. Die Tschechoslowakei
wurde zum bedingungslosen Trabanten
Moskaus. Zwanzig jahre_ lang herrschten
Unfreiheit und Funktionärswillkür. Zwan-
zig jahre lang logen die Machthaber, daß
sich die Balken des immer baufälliger wer-
denden tschechischen Wirtschaftsgebäudes
bogen. Zwanzig jahre Gottwald.-Zapotocky
-Novotny schlugen dem Lande Wunden
über Wunden. Dann kamen Dubšek und
seine Reformer.

1968
Mit wachsender 'Anteilnahme verfolgte

die ganze Welt, verfolgten insbesondere
auch die Sudetendeutschen, die für einen

Das Mundıneı' Abkommen
'Das Münchner Abkommen vom 29./30.

September 1938 hatte folgenden Wortlaut:
Deutschland, das Vereinigte Königreich

)Anm. d. Schriftl.: d. i. Großbritannien),
Frankreich und Italien sind hinsichtlich
der Abtretung des sudetendeutschen Ge-
bietes über folgende Bedingungen und Mo-
dalitäten dieser Abtretung und über die
darnach zu ergreifenden Maßnahmen' über-
eingekommen. Sie erklären sich für dieses
Abkommen einzeln verantwortlich für die
zur Sicherung seiner Erfüllung notwendi-
gen Schritte: _ _ .

1. Die Räumung beginnt am 1. Oktober.
2. Das Vereinigte Königreich, Frankreich

und Italien vereinbaren, daß die Räumung
des Gebietes bis zum ro. Oktober vollzo-
gen wird, und zwar ohne Zerstörung
irgendwelcher bestehender-_ Einrichtungen,
und daß die tschechoslowakische Regie-
rung die Verantwortung dafür trägt, daß
die Räumung ohne Beschädigung der be-
zeichneten Einrichtungen durchgeführt
wird. _

3. Die Modalitäten der Räumung wer-
den in einzelnen durch einen internatio-
nalen Ausschuß festgelegt, der sich aus
Vertretern Deutschlands, des Vereinigten
Königreichs, Frankreichs, Italiens und der
Tschechoslowakei zusammensetzt._

4. Die etappenweise Besetzung des vor-
wiegend deutschen Gebietes- durch deut-
sche Truppen beginnt am 1. ro. Die vier
auf der anliegenden Karte bezeichneten
Gebietsabschnitte werden in folgender
Reihenfolge besetzt: (folgt die Auf-
zählung) Das restliche Gebiet vorwie-
gend deutschen Charakters wird unverzüg-
lich von dem oben erwähnten internatio-
nalen Ausschuß festgelegt und bis zum
10. Oktober durch deutsche Truppen be-
setzt werden.

5. Die endgültige Festlegung der Gren-
zen wird durch den internationalen Aus-
schuß vorgenommen werden. Dieser Aus-
schuß ist berechtigt, den vier Mächten in
bestimmten Ausnahmefällen geringfügige
Abweichungen von der streng ethnographi-
schen Bestimmung der ohne Volksabstim-
mung zu übertragenden Zonen zu empfeh-
len.

6. Die tschechoslowakische Regierung
wird innerhalb einer Frist von vier Wo-
chen vom Tage des Abschlusses dieses Ab-
kommens alle Sudetendeutschen aus ihren
militärischen und polizeilichen Kräften
entlassen, die diese Entlassung wünschen.

kommunistischen Staat bisher einmaligen
LocI<erungen und Liberalisierungen. Wir
haben uns im Ascher Rundbrief' bemüht,
diesen Ablauf in möglichst breiter Dar-
stellung der Reformen zu zeigen. Als dann
die Sowjetunion in der Angst um die An-
steckungsgefahr mit'ihren Pressionen War-
schau--Cierna-Preßburg Prag immer ärger
unter Druck setzte, da versuchten wir eben-
falls, durch eigene Darstellung unsere
Landsleute auf dem Laufenden zu halten.
In unserer letzten Betrachtung im August-
Heft sagten wir mit Bezug auf Breschnews
Krokodilstränen in Preßburg: „Die Welt
hofft für die Tschechen und Slowaken, daß
dies die einzigen Tränen bleiben mögen. .“

Sie 'blieben es nicht. Es kam der 21.
August und mit ihm der Schlag gegen die
Tschechoslowakei. Ein atemberaubendes
Schauspiel begann, Sowjets, Ulbricht-Deut-
sche, Polen, Ungarn und Bulgaren fielen
über ihren „Bruder“ her. In Handfesseln
verschleppten die Moskowiter die führen-
den Reformer, an ihrer Spitze Dubcek.
Tote lagen am Wenzelsplatz, russische
Tanks brannten. Dann plötzlich 'wieder
„Verhandlung“, diesmal in Moskau. Die
Szene wurde gespenstisch. Die verhafteten
und verschleppten Reformer waren auf ein-
mal wieder Gesprächspartner, es wurde
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Innerhalb derselben Frist wird die tsche-
choslowakische Regierung sudetendeutsche
Gefangene entlassen, die wegen politischer
Delikte Freiheitsstrafen verbüßen.
Adolf Hitler - Neville Chamberlain -

Mussolini - Ed. Daladier.
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Das also ist das vielgeschmähte Münch-
ner Abkommen. Es war, das kann niemand
bestreiten, eine reine „Durchführungsver-
ordnung“, der die wesentlichen Entschei-
dungen bereits vorausgegangen waren.
Diese Entscheidung, welche die Abtretung
der sudetendeutschen Gebiete an Deutsch-
land forderte, wurde von England und
Frankreich getroffen. Am 19. September
legten sie der tschechischen Regierung in
einer offiziellen Note nahe, die sudeten-
deutschen Gebiete an Deutschland abzu-
treten. Tagsdarauf antwortete Prag den
beiden Mächten ablehnend. Am 21. Sep-
tember sprachen der französische und der
englische Gesandte in Prag beim tschecho-
slowakischen Außenminister Krofta vor
und erklärten ihm, die englisch-französi-
schen Vorschläge bezüglich der Abtretung
der sudetendeutschen Gebiete sei das ein-
zige, das den Krieg und eine Invasion in
die Tschechoslowakei .verhindern könne.
Am gleichen Tage noch nahm die tsche-
choslowakische Regierung durch eine Note
an Großbritannien und Frankreich die Vor-
schläge dieser beiden Mächte an: „Durch
die- Umstände gezwungen, dem äußersten
Drängen nachgebend, zieht die tschecho-
slowakische Regierung die Konsequenzen
aus der Mitteilung der französischen und
englischen Regierung vom 21. September
1938 und akzeptiert in dieser Lage mit
schmerzlichen Gefühlen die französisch-
englischen Vorschläge in der Annahme,
daß beide Regierungen alles tun werden,
um bei der Realisierung der erwähnten
Vorschläge die Lebensinteressen des tsche-
choslowakischen Staates zu sichern. . .“
(Anm. der Schriftleitung: Am gleichen
Abend, kaum daß der Prager Rundfunk
diese Meldung verbreitet hatte, kam es
dann im Sudetenland zu Freudenkundge-
bungen, die in Asch zur Entwaffnung der
Tschechen und zur Gründung des „Frei-
staates Asch“ führten. Hierüber hat der
Ascher Rundbrief in seinen Folgen 17/18 ff.
des jahrgangs 1963 unter dem Titel
„Ascher September-Tagebuch 1938“ aus-
führlich berichtet).

ein „Abkommen“ erzielt, das in Wahrheit
ein brutales Diktat war. Aber Svoboda, der
angeblich mit Selbstmord gedroht hatte,
erzwang die Rückkehr der „Verräterund
Konterrevolutionäre“, die in ihrer Mehr-
heit wieder in ihre Ämter heimgehen
durften. Diese „Vergünstigung“ blieb u. a.
versagt dem bisherigen Wirtschaftsminister
Ota Sik, dessen 'Wirtschaftsreformen den
Sowjets besonders verhaßt waren, sahen
sie in ihnen' doch eine westlerische „Ket-
zereí“ gegen die ökonomischen Prinzipien
des Marxismus-Leninisınus, versagt bleibt
sie wahrscheinlich auch dem Außenminister
Hajek, der es gewagt hatte, vor dem Welt-
sicherheitsrat als Ankläger gegen Moskau
aufzutreten. Ota Sik blieb gleich im Aus-
land. Über das Land legte sich Resigna-
tion, Angst und Verzagtheit. Der Tscheche,
gestern zum Helden der ganzen Welt auf-
gestiegen, wird wieder zum Schwejk wer-
den müssen, um etwas von den demokra-
tisch-freiheitlichen Errungenschaften in
eine ungewisse Zukunft hinüberzuretten,
die ihn für die Welt so interessant gemacht
hatten. Aber er hatte einen moralischen
Erfolg erzielt.

In ihrer Okkupatíons-Strategie war den
Sowjets nämlich ein für sie verhängnisvol-
ler und für 'den weiteren Verlauf entschei-



dender Fehler unterlauÍen: Sie hatten ver_
sáumt - oder glaubten es in Verkennung
der tatsáchlichen Situation in der Tsche-
chei nicht nótig zu haben -, sofort zu Be_
ginn ihrer Aktionen alle Nachrichten-Ver-
bindungen nach au8en radikal abzuschal-
ten. In diese nicht ganz zugeschlageneTiire
stellten die Tschechen behend und beherzt
ihren FuB. {Jnd nun geschah das bisher
nie Dagewesene, daB sich die Geschehnisse
auf den Prager Stra8en vor den Augen der
gaÍ1zen WeltciÍfentliďrkeit abspielten. Fast
eine Woche lang verÍolgte diese vor den
Bildschirmen das AuÍbáumen gegen die
Besatzer. Hier war keine Vertuschung,
keine BeschÓnigung mehr móglich. Hier
lag die Zeugenscha{t der ganzen Welt vor.
Diese Welt wurde die gro8e moralische
Belastungszeugin im Hintergrunde der
Moskauer KonÍerenz, auch wenn sie dort
nicht zu Worte kam.

Die Moskauer Vereinbarungen waren
ganz sicher kein Kompromi8, sondern ein
Diktat, wenn auch in ihm die Moskauer
Iúhrung die augenblickliche Situation in
der Tschechoslowakei und die einmtitige
Ablehnung ihrer militárischen Aktionen
in der ganzen Welt berticksíchtigt hat.
Moskau konnte díe explosive Lage in der
Tschechoslowakei im ureigensten Interesse
durdr Einsetzung einer Militárregierung
nicht weiter verschárfen. Nichts wáre fúr
Moskau selbst und ftr den Rest des Mos-
kauer Lagers zu diesem Zeitpunkt gefáhr-
licher gewesen.

Die zustandegekommenen ,,Vereinba-
rungen" sind das Ergebnis einer eiskalten
Analyse der gegebenen Móglichkeiten, auf
weitgehend ungefáhrlichem Wege die Pra-
ger Reformen abzuwiirgen. Als sie Svo-
boda und Dubček mit dem ,,Moskauet
Dokument" nach Hause schickten, konn-
ten sie damit rechnen, daíŠ ein Gro8teil
der tschechoslowakischen Bevólkerung mit
díesen unzumutbaren Bedingungen nicht
einverstanden sein werde' Sie kónnen wei_
teÍ damit rechnen, da8 sich infolge dieser
Ablehnung im Laufe der Zeit die Begeiste-
rung Ítir Dubček und Svoboda abktihlen
wird. Und sicher kónnen die Moskauer
Fi.ihrungskráfte auch damit rechnen, da8
sie in ihren Spaltungsbemtihungen von
den konservativen oder halbkonsérvativen
KráÍten mit allem Nachdruck unteÍstiitzt
werden.

Die Entwicklung in der Tschechoslowa-
kei, so hoÍÍen also die Moskauer Taktiker,
wird sich schon innerhalb der náchsten
Wochen bei nachlasseňdem Interesse der
Weltófíentlichkeit an diesem Lande zu ih_
ren Gunsten wenden.

Dafiir werden dann auch die Entspan-
ner in aller Welt, nicht ztletzt in deut-
schen Redaktionen, an deutschen Fri.ih-
schoppen- und Stammtischen sorgen. In
diesen Kreisen galt es ja schon als Ent-
spannung/ da8 die Sowiets nidrt gleiďl in
einem Aufwaschen Rumánien mit kassier-
ten. . .

{ranken lebenswichtigen Rohstoffe ztt
holen.

Weitgehend eingeengt wurde dagegen
der Personenverkehr. Zu Ende sind damit
auch die vielberedeten Kontakte im ober-
íránkischen Raum. Ein von der dortigen
Presse gro3 herausgestellter Besuch dreier
Feuerwehrleute aus Eger am n.lrz. August
in Silberbach důrfte auÍ lange Sicht wohl
die letzte derartige,,Grenzůberschreitung"
gewesen sein.' Die Egerer Feuerwehrabord-
nung hatte Ehrenplaketten Ítir Landrat Dr.
Rothemund und 15 verdiente Feuerwehr-
mánner aus den Asch benachbarten baye-
rischen GrepzdórÍern mitgebradrt.

Ins Wasser ÍalIen wird nun wohl auch
das als groíšes Freundsdraftstreffen vorge-
plante rooiáhrige |ubiláum der Ro8bacher
Feuerwehr. Die ietzige Ro8baďrer Wehr
hatte.die Tradition ihrer deutschen Vor-
gángerin auÍgenommen und die Konti
nuitát gewahrt, soda8 sie also, zumal ihr
noch deutsche Alteingesessene in leitender
Position angehóren, mit einigem Redrt ihr
hundertiáhriges Bestehen proklamieren
konnte. Die Feier sollte am 14. September
im Beisein zahlreicher Gáste aus Nordost_
oberÍranken stattfinden. Auch Feuerwehr-
delegationen aus der Sowietzone und aus
Frankreidr \ť'aren eÍwaÍtet worden. Die po-
Iitisdre Entwicklung hat diese Kontakt-
nahmen hinweggeÍegt.

VOM SYBILIENBAD

|osef Stingl, Prásident der Bundesanstalt
fiir Arbeitsvermittlung in Nůrnberg {er ist
gebÍirtiger Maria Kulmer) nannte die Be-
strebungen um das Sybillenbad ein aus-
sichtsreiches Proiekt. Er war nach Weiden
gekommen, um sich dort tiber Arbeits-
markt und InÍrastruktur des nordoberpíál-
zisc-hen Raums zu inÍormieren. Die Quel-
len in der Gegend von NeualbenÍeuth/ die
unter dem Arbeitsnamen,,Sybillenbad"
ersdrlossen und Íi.il Heil_ und Erholungs-
zwecke nutzbar gemacht werden sollen, lie-
gen bekanntlich in dem genannten Raum.
Prásident Stingl sagte dem Proiekt iede
mógliche FÓrderung zu. Die Entstehung
eines Kurortes kÓnne dort der schwer rin-
genden Grenzland-Wirtschaft erhebliche
neue Impulse geben.

Die Ascher Kirchenruine
Dne ,,Kostnid<é |iskry", eine in Prag er-

sůeinende evangelisdre Wodrenzeitung,
schrieb im |uli: ,,Schon vor 8 fahren, am
19. Jánner 196o, wurde durch Feuer die
Kirdre der Hl. Dreifaligkeit in Asch, erbaut
im fahre 1748, vernichtet. Es blieben nur
abgebrannte Wánde úbrig und sie blieben
bis heute so. Das anfánglídne Bemtihen
der Ascher Verbánde wenigstens um eine
grundsátzliche Sicherstellung tiberwand
nicht das DesinteÍesse der kirchlichen Amts-
stellen der Denkmalsorganisationen und
der Bau ist bis heute dauernd dem Verfall
ausgesetzt. Im vergangenen fahr kamen so-
gar Berichte ůber die Liquidierung der
Kirche auf - mit Ausnahme des Turmes -
im Interesse der geplanten Stra8e. Obwohl
man davon offensichtlich abgekommen ist,
riefen sie dennodr ein intensives Interesse
unseIeÍ westlichen Nachbarn hervor, so-
lveit sie aus Asch stammen und ihre Bezie-
hung zu dieser Stadt und dessen Kreis
nidrt verloren haben. Es ist erstaunlich,
da8 man noch immer keine Antwort auf
einen Brief erhielt, der wegen der Asďrer
Kirche an den Synodalrat gesandt wurde.
Wie immer die Ausnutzung dieses Baues
sein wird, es wild nicht móglich sein, ihn
\MeiteÍhin dem Verderbnis und der:;' Zet'-
Íall nl i.iberlassen. Dariiber sollten sich
gemeinsam die Kirche wie audr die Denk-
malspflege bemiihen. Geschíeht es im
heurigen |ahr des 2oo. JahÍestages deÍ Ent-
stehung der Kirche?". - Anmerkung: Es
wird wohl nidrt geschehen. . .

Kurz etzáhlt
SCHIRNDING

Die ganze Welt wei8 nun, wo Schirn-
ding liegt. Tag Íůr Tag konnte man den
Namen auÍ den Bildschirmen lesen' Áber
nidrt wegen des Egerer Birnsonntags. Der
war von der SL ,,entsdláÍÍt" worden, als
ienseits der nahen Grenze russisdre Panzer
anrollten. Der Verzicht auÍ ieden politi
sdren Akzent entsprang aber nicht der
Angst vor diesen Panzern, sondern die Su-
detendeutsche Landsmannschaft hielt es,
so hie8 es in 'íhrer Verlautbarung, nicht
fiir angebracht, in Schirnding ein Íreudiges
HeimatÍest zu begehen, wáhrend unmittel-
bar jenseits der Grenze ,,leidvolles Ge-
schehen" herrschte. Der Égerer Birnsunnta
war nach gekonnteÍ Manier in der ganzen
Welt in die Rangordnung eines entschei-
denden politischen Termíns hoůgespielt
worden. Er hátte dennoch stattgefunden,
wáre der zr. August nicht dazwischen ge-
kommen. Dies sollten alle iene zur Kennt-
nis nehmen, die ietztwáhnen, dieEntsdrár-
Íung, die praktisch einer Absage des Festes
gleichkam, sei ein Erfolg ihres Geschreies
und Geschreibes gewesen. Es war eine
Geste der Menschlichkeit und des Mit-
empfindens, nicht Ausdruck eines heute
weniger denn ie angebrachten ,,Verzichts-
denkens".

Man stelle sich iibrigens vor, die Sowjets
hetten nidrt den zr. August Ítir ihren
Uberfall gewáhlt, sondern etwa den z6.
August; sie wáren also nicht vor, sondern
unmittelbar naďt dern oder vielleicht so-
gar wiihrend des Egerer Birnsonntags ein-
marschiert und sofort bis an die Grenze
bei Schirnding vorgesto8en. Wie hátten
sich da die TrompeteÍ gegen Schirnding als
,,vergeblicheWarner" aufgespielt, was wáre
den Egerlándern da nicht alles angelastet
wordenl

Das Egerer Vinzenziíest verlief mit einř
gen tausend Teilnehmern als kirchliche
Traditionsveranstaltung. Am Samstag fand
im vollbesetzten Festzelt ein Heimatabend
statt/ am Sonntag zelebrierte der Abt Dr.
Rudolf Bóhm, friiher Tepl, eine Messe in
der tiberÍúllten katholischen Kirche. Rund
3ooo Gláubige lauschten ihr und der Pre_
digt des Abtes auBerhalb der Kirdre vor
Lautsprechern. Am Sonntagnachmittag war

Schirnding ůbeÍflutet von Tausenden von
Landsleuten. Rundfunk und Fernsehen
kurvten lebhaft herum. Sie Íanden keine
Sensationen.

In Wendlingen/Wiirtt. wurde der Birn-
sunnta ebenÍalls begangen. Hier legte der
Sprecher der SL Dr. Walter Becher die Hal-
tung der Sudetendeutschen zu den Ereig-
nissen in der Tschechoslowakei klar. Un-
sere Redrtsansprůche und unser Mitgefiihl
fůr die Tsclrechen und Slowaken dúrften
nicht vermengt werden. Die Aussóhnung
zwischen Sudetendeutschen und Tschechen
aber sei eher gefórdert als gefáhldet woÍ-
den. Es zeigte sich wieder, daB nur eine
wirkliche Partnerschaft der VÓlker Mittel_
europas eine moderne und ůbernationale
Zukunft gaÍantiele. Das jetzt wieder mit
FtiBen getretene Recht auf Selbstbestim-
mung der Vólker bleibe die beste WaÍÍe
gegen okkupation und Unterdríickung.

AN DER GRENZE
Die Grenziibergenge zwischen Bayern

und BÓhmen wurden in den ersten okku_
pationstagen stándig von den Linsen der
FernsehreporteÍ abgetastet. So blieb die
Bundesrepublik Íast pausenlos i.iber den
Stand der Dinge in{ormiert. Auch die west-
Iichen AusláuÍer von Asdr, d' h. die Spit-
zenstra8e und die beiden Fabrikssůlóte
bei der Spinnerei, wurden einmal von der
Kamera gestreift und erschienen am Bild-
schirm. Wir berichteten bereits, da8 neben
dem Spinnereischlot seit einigen Wochen
ein Íast doppelt so hohel neuer Schlot
steht. Der weithin sichtbar gewesene So-
wietstern auÍ dem kleineren verschwand
bereits am Tage des Uberfalls, dafůr tru-
gen er und sein gro8er Bruder alsbald die
tsdredroslowakische Staatsfahne. Auch die
Lokomotive, die táglich aus Asch den Íal-
ligen Gtiterzug nach Selb_PlóBberg bringt,
v/ar ihÍen Sowjetstern losgeworden.

Ftir die keramische Industrie Oberfran-
kens entstand bald nach der Okkupation
eine schwierige Lage, da die Kaolin_LieÍe_
rungen aus dem Karlsbader Gebiet und
die Tonlieferungen aus Wildstein ausblie-
ben. Nach einigen Tagen durften deutsche
LastkraÍtwagen aber die Grenze bei Sdrirn-
ding wieder passieren, um die fiir Ober-
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dender Fehler unterlaufen: Sie hatten ver-
säumt - oder glaubten es in Verkennung
der tatsächlichen Situation in der Tsche-
chei nicht nötig zu haben -, sofort zu Be-
ginn ihrer Aktionen alle Nachrichten-Ver-
bindungen nach außen radikal abzuschal-
ten. In diese nicht ganz zugeschlagene Türe
stellten die Tschechen behend und beherzt
ihren Fuß. Und nun geschah das bisher
nie Dagewesene, daß sich die Geschehnisse
auf den Prager Straßen vor den Augen der
ganzen Weltöffentlichkeit abspielten. Fast
eine Woche lang verfolgte diese vor den
Bildschirmen das Aufbäumen gegen die
Besatzer. Hier war keine Vertuschung,
keine Beschönigung mehr möglich. Hier
lag die Zeugenschaft der ganzen Welt vor.
Diese Welt. wurde die große moralische
Belastungszeugin im Hintergrunde der
Moskauer Konferenz, -auch wenn sie dort
nicht zu Worte kam.

Die Moskauer Vereinbarungen waren
ganz sicher kein Kompromiß, sondern ein
Diktat, wenn auch in ihm die Moskauer
Führung die augenblickliche Situation in
der Tschechoslowakei und die einmütige
Ablehnung ihrer militärischen Aktionen
in der ganzen Welt berücksichtigt hat.
Moskau konnte die explosive Lage in der
Tschechoslowakei im ureigensten Interesse
durch Einsetzung einer Militärregierung
nicht weiter verschärfen. Nichts wäre für
Moskau selbst und für den Rest des Mos-
kauer Lagers zu diesem Zeitpunkt gefähr-
licher gewesen. '

Die zustandegekommenen „Vereinba-
rungen“ sind das Ergebnis einer eiskalten
Analyse der gegebenen Möglichkeiten, auf
weitgehend ungefährlichem Wege die Pra-
ger Reformen abzuwürgen. Als sie Svo-
boda und Dubšek mit dem „Moskauer
Dokument“ nach Hause schickten, konn-
ten sie damit rechnen, daß ein Großteil
der tschechoslowakischen Bevölkerung mit
diesen unzumutbaren Bedingungen nicht
einverstanden sein werde. Sie können wei-
ter damit rechnen, daß sich infolge dieser
Ablehnung im Laufe der Zeit die Begeiste-
rung für Dubšek und Svoboda abkühlen
wird. Und sicher können die Moskauer
Führungskräfte auch damit rechnen, daß
sie in ihren Spaltungsbemühungen von
den konservativen oder halbkonservativen
Kräften mit allem Nachdruck unterstützt
werden.

Die Entwicklung in der Tschechoslowa-
kei, so hoffen also die Moskauer Taktiker,
wird sich schon innerhalb der nächsten
Wochen bei nachlassendem Interesse der
Weltöffentlichkeit an diesem Lande zu ih-
ren Gunsten wenden.

Dafür werden dann auch die Entspan-
ner in aller Welt, nicht zuletzt in deut-
schen Redaktionen, an deutschen Früh-
schoppen- und Stammtischen sorgen. In
diesen Kreisen galt es ja schon als Ent-
spannung, daß die Sowjets nicht gleich in
einem Aufwaschen Rumänien mit kassier-
12611. . .

I Kurz erzählt
SCHIRNDING

Die ganze Welt weiß nun, wo Schirn-
ding liegt. Tag für Tag konnte man den
Namen auf den'Bildschirmen lesen. Aber
nicht wegen des Egerer Birnsonntags. Der
war von der SL „entschärft“ worden, als
jenseits der nahen Grenze russische Panzer
anrollten. Der Verzicht auf jeden politi-
schen Akzent entsprang aber nicht der
Angst vor diesen Panzern, sondern die Su-
detendeutsche Landsmannschaft hielt es,
so hieß es in .ihrer Verlautbarung, nicht
für angebracht, in Schirnding ein freudiges
Heimatfest zu begehen, während unmittel-
bar jenseits der Grenze „leidvolles Ge-
schehen“ herrschte. Der Egerer' Birnsunnta
war nach gekonnter Manier in derganzen
Welt in die Rangordnung eines entschei-
denden politischen Termins hochgespielt
worden. Er hätte dennoch stattgefunden,
wäre der 21. August nicht dazwischen ge-
kommen. Dies sollten alle jene zur Kennt-
nis nehmen, die jetzt wähnen, die Entschär-
fung, die praktisch einer Absage des Festes
gleichkam, sei ein Erfolg ihres Geschreies
und Geschreibes gewesen. Es war eine
Geste der Menschlichkeit und des Mit-
empfindens, nicht Ausdruck eines heute
weniger denn je angebrachten „Verzichts-
denkens“.

Man stelle sich übrigens vor, die Sowjets
hätten nicht den 21. August für ihren
Überfall gewählt, sondern etwa den 26.
August, sie wären also nicht vor, sondern
unmittelbar nach dem oder vielleicht so-
gar während des Egerer Birnsonntags ein-
marschiert und sofort bis an die Grenze
bei Schirnding vorgestoßen. Wie hätten
sich da die Trompeter gegen Schirnding als
„vergebliche Warner“ aufgespielt, was wäre
den Egerländern da nicht alles angelastet
worden!

Das Egerer Vinzenzifest verlief mit eini-
gen tausend Teilnehmern als kirchliche
Traditionsveranstaltung. Am Samstag fand
im vollbesetzten Festzelt ein Heimatabend
statt, am Sonntag zelebrierte der Abt Dr.
Rudolf Böhm, früher Tepl, eine Messe in
der überfüllten katholischen Kirche. Rund
3000 Gläubige lauschten ihr und der Pre-
digt des Abtes außerhalb der Kirche vor
Lautsprechern. Am Sonntagnachmittag war

Schirnding überflutet von Tausenden von
L-andsleuten. Rundfunk und Fernsehen
kurvten lebhaft herum. Sie fanden keine
Sensationen. _

In Wendlingen/Württ. wurde der Birn-
_sunnta ebenfalls begangen. Hier legte der
Sprecher der SL Dr. Walter Becher die Hal-
tung der Sudetendeutschen zu den Ereig-
nissen in der Tschechoslowakei klar. Un-
sere Rechtsansprüche und unser Mitgefühl
für die Tschechen und Slowaken dürften
nicht vermengt werden. Die Aussöhnung
zwischen Sudetendeutschen und Tschechen
aber sei eher gefördert als gefährdet wor-
den. Es zeigte sich wieder, daß nur eine
wirkliche Partnerschaft der Völker Mittel-
europas eine moderne und übernationale
Zukunft garantiere. Das jetzt wieder mit
Füßen getretene Recht auf Selbstbestim-
mung der Völker bleibe die beste Waffe
gegen Okkupation und Unterdrückung.

AN DER GRENZE
Die Grenzübergänge zwischen Bayern

und Böhmen wurden in den ersten Okku-_
pationstagen ständig von den Linsen der
Fernsehreporter abgetastet. So blieb die
Bundesrepublik fast pausenlos über den
Stand der Dinge informiert. Auch die west-
lichen Ausläufer von Asch, d. h. die Spit-
zenstraße und die beiden Fabriksschlöte
bei der Spinnerei, wurdeneinmal von der
Kamera gestreift und erschienen am Bild-
schirm. Wir berichteten bereits, daß neben
dem -Spinnereischlot seit einigen_Wochen
ein fast doppelt so hoher neuer Schlot
steht. Der weithin sichtbar gewesene So-
wjetstern auf dem kleineren verschwand
bereits am Tage des Überfalls, dafür tru-
gen er und sein großer Bruder alsbald die
tschechoslowakische Staatsfahne. Auch die
Lokomotive, die täglich aus Asch den fäl-
ligen Güterzug nach Selb-Plößberg bringt,
war ihren Sowjetstern losgeworden.

Für die keramische Industrie Oberfran-
kens entstand bald nach der Okkupation
eine schwierige Lage, da die Kaolin-Liefe-
rungen aus dem Karlsbader Gebiet und
die Tonlieferungen aus Wildstein ausblie-
ben. Nach einigen Tagen durften deutsche
Lastkraftwagen aber die Grenze bei Schirn-
ding wieder passieren, um die für Ober-

franken lebenswichtigen Rohstoffe zu
holen.

Weitgehend eingeengt wurde dagegen
der Personenverkehr. Zu Ende sind damit
auch die vielberedeten Kontakte im ober-
fränkischen Raum. Ein von der dortigen
Presse groß herausgestellter Besuch dreier
Feuerwehrleute aus Eger am 11./ 12. August
in Silberbach dürfte auf lange Sicht wohl
die letzte derartige „Grenzüberschreitung“
'gewesen sein.' Die Egerer Feuerwehrabord-
nung hatte Ehrenplaketten für Landrat Dr.
Rothemund und 15 verdiente Feuerwehr-
männer aus den Asch benachbarten baye-
rischen Grenzdörfern mitgebracht.

Ins Wasser fallen wird nun wohl auch
das als großes Freundschaftstreffen vorge-
plante roojährige jubiläum der Roßbacher
Feuerwehr. Die jetzige Roßbacher Wehr
hatte,.die Tradition ihrer deutschen Vor-
gängerin aufgenommen und die Konti-
nuität gewahrt, sodaß sie also, zumal ihr
noch deutsche Alteingesessene in leitender
Position angehören, mit einigem Recht ihr
hundertjähriges Bestehen proklamieren
konnte. Die Feier sollte am 14. September
im Beisein zahlreicher Gäste aus Nordost-
Oberfranken stattfinden. Auch Feuerwehr-
delegationen aus der Sowjetzone und aus
Frankreich waren erwartet worden. Die po-
litische Entwicklung hat diese Kontakt-
nahmen hinweggefegt.

VOM SYBILLENBAD
josef Stingl, Präsident der Bundesanstalt

für Arbeitsvermittlung in Nürnberg [er ist
gebürtiger Maria Kulmer) nannte die Be-
strebungen um das Sybillenbad ein aus-
sichtsreiches Projekt. Er war nach Weiden
gekommen, um sich dort über Arbeits-
markt und Infrastruktur des nordoberpfäl-
zischen Raums zu informieren. Die Quel-
len in der Gegen-d von Neualbenreuth, die
unter dem Arbeitsnamen „Sybillenbad“
erschlossen und für Heil- und Erholungs-
zwecke nutzbar gemacht werden sollen, lie-
gen bekanntlich in dem genannten Raum.
Präsident Stingl sagte dem Projekt jede
mögliche Förderung zu. Die Entstehung
eines Kurortes könne dort der schwer rin-
genden Grenzland-Wirtschaft erhebliche
neue Impulse geben. '

Die Ascher Kirchenruine
Dne „Kostnické jiskry“, eine in Prag er-

scheinende evangelische Wochenzeitung,
schrieb im juli: „Schon vor 8 jahren, am
19. jänner 1960, wurde durch Feuer die
Kirche der Hl. Dreifaligkeit in Asch, erbaut
im jahre 1748, vernichtet. Es blieben nur
abgebrannte Wände übrig und sie blieben
bis heute so. Das anfängliche Bemühen
der Ascher Verbände wenigstens um eine
grundsätzliche Sicherstellung überwand
nicht das Desinteresse der kirchlichen Amts-
stellen der Denkmalsorganisationen und
der Bau ist bis heute dauernd dem Verfall
ausgesetzt. Im vergangenen jahr kamen so-
gar Berichte über die Liquidierung der
Kirche auf - mit Ausnahme des Turmes -
im Interesse der geplanten Straße. Obwohl
man davon offensichtlich abgekommen ist,
riefen sie dennoch ein intensives Interesse
unserer westlichen Nachbarn hervor, so-
weit sie aus 'Asch stammen und ihre Bezie-
hung zu dieser Stadt und dessen Kreis
nicht verloren haben. Es ist erstaunlich,
daß man noch immer keine Antwort auf
einen Brief erhielt, der wegen der Ascher
Kirche an den Synodalrat 'gesandt wurde.
Wie immer die Ausnutzung dieses Baues
sein wird, es wird nicht möglich sein, ihn
weiterhin dem Verderbnis und dem Zer-
fall zu überlassen. Darüber sollten sich
gemeinsam die Kirche wie auch die Denk-
malspflege bemühen. Geschieht es im
heurigen jahr des zoo. jahrestages der Ent-
stehung der Kirche?“. - Anmerkung: Es
wird wohl nicht geschehen. . _
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,/ Konodische Version \ voraussetzung fi.ir dieFreigabe derMehr-
'/ ln der ,,Nationa1zeitung", der wir die \rundbetláge simt Zinsen iň den genann-

/ Verantwortung ftir die Riclrtigkeit ihrer iěn drei Formen ist natiir]ich, daí{ der Ent-
Mitteilung úberlassen miissen, stand zu schádigungsbereďrtigte bereits einen ent-

In Kanada lebt eine groBe Zahl sude- ten hat. Fůr Umwandlungen in Spargut-
} tendeutscher Einwanderei' Trotzdem kom- haben oder íůr die Aushándigung von
' mentierte die staatliche Fernsehgesellschaft Schuldverschreibungen ist ein entspÍechen-

' cBC die tschechoslowakische Krise wie der Antrag an das zustándige Ausgleichs-
i folgt: ,,Der gróBte Fehler der Regierung amt notwendig.
I Dubcek war, M_aschinengewehre und Sta- Mit dem gleichen Schreiben hat der

dreldraht von der bay-erisch-tschedrischen Prásident des"Bundesausgleichsamtes auch
Grenze zu entÍernen". Weiter erklárte das verÍiigt, da8 allgemeine" ErfůIlungen der
Morgenprogramm ,,Preview Commentary", Haupřentschádigřng durdr Begr"úndung
das-ú-ber das gesamtkanadisůe Netz-ausge- von'Spareinlagů' oL''. Altersbescňránkun!
s_trahlt wu_rde_: ,Auí der anderen Seite der {die bisher 

''r'ř 
bi' zur Hóhe von 5 ooo DI\ň

deutsdr-tschechischen Grenze '\ryarteten i''ogli.h waren) ab soÍort bis žu einem
schwerbewaÍfnete Sudetendeutsďre, {i" Hóřhstbetrag íon DM 8 ooo vorgenom_
nunmehr urigestra{t úber die nicht mehr áe" *"'de'i kónnen.
befestigte Tsďrechengrenze passieren kÓn-
nen. Sudetendeutsché Emigianten operie- Selbsitor. . .
ren als Partisanen in den Sudetengebieten, Der ,,Mtinchner Merkur,, brachte Íolgen-
wo sie tsdrechische Beamte und Bauern de Gloóse: Ein Selbsttor hat das SED_Žen-
wahllos abknallen. Die Sudetendeutschen tralorgan ,,Neues Deutschland,, mit einem

\ sind ebenso- yie.iT |ahr 1938 eine GeÍahr-"";ň;;iĚ;-Ádii á"i a". Bundesministe-
\ fur den WeltÍrieden!" */" rium fi.jr Ge"samtdeutsche Fragen geschos-
\Die Mehrbelriige zur Houptentschiidifung sen. In der Ausgabe vom 8. August er-\ Nachdem am 30. |uli die z3. Leistungs- klárte das Blatt, das Ministerium habe die

verordnung iiber Ausgleichszahlungen ,,Egerland-Búcherei" in Amberg mit 5ooo
nach dem LAG im Bundesgesetzblatt ver- DM subventioniert und wolle damit ,,of-
óÍfentlicht und darnit wirksam geworden fenbar den ,rechtmáBigen Anspruch' der
ist, durch die die Mehrbetráge zur Haupt- Sudetendeutschen auf tschechoslowakische
entsdrádigung nach den Bestimmungen Gebiete dokumen1ieren". IJnter den
der 19. LAG-NoveIIe vorzeitig ab August ,,Prunkstůcken" der Sammlung sei das
d' |. freigegeben werden kónnen, hat der Buch ,,rooo )ahre GeisteskampÍ im Sude-
Bundesprásident des Bundesausgleichsam- tenÍáum", das ,,mit Sicherheit" aus dem
tes den Landesausgleiůsámtern eine ent- Etat des Ministeriums bezahlt worden sei.
sprechende Weisung zugehen lassen' Darin NachÍorschungen im Wehner-Ministerium
werden Íolgende MÓglichkeiten der Frei- ÍÓrderten nun eine Uberrasc-hung zltagel.
gabe der Mehrbetráge einschlie8lidr des VerÍasser des Buches ,,rooo fahre Geistes-
bereits auÍgelaufenen Zinses noch einmal kampf im Sudetenraum" ist Dr. Dr' Eduard
auÍgeÍůhrt: Winter, seit r95o ordinarius Íúr osteuro-

r' Barzahlung von Mehrgrundbetrágen páische Gesdrichte an der Humboldt-Uni-
zuzůglich der auf sie entfallenden Zir.snl- versitát in ost-Berlin. winteÍ ist ,,DDR"-
schláge an Berechtigte, die das 65. Lebens- Nationalpreistlágel von 1956 und Mitglied
fahr vollendet haben; der Ost-Berliner Deutschen Akademie der

z. Erfiillung von Mehrgrundbetrágen zu- Wissenscha{ten.
ztigliďr der auí sie entÍallenden Zínzl-
;;hi'# á"i.r' sig'ů"Jil';;; sp"ři"tá- Houptentschiidigung sprunghoÍt gesliegen
gen ňn Berechtigtě, die dás 5o' Le_bensjahr Aus dem von dem Bundesausgleichsamt
vollendet haben, und vorgelegten Bericht iiber die Einnahmen

3. Eríůllung vonMehrgrundbetrágen zu- und Ausgaben des LastenausgleiůsÍonds
zůglich der áuf sie entfallendert ZiInszu- im 2. Qualtal 1968 ist zu entnehmen, da8
schlege durdl Aushándigung von Schuld- die Zah7 der eingereichten Feststellungs-
versdrreibungen oder Eintragung von antrege noch immer monatsdurchschnitt-
Schuldforderungen an Beredrtigte, die das lich um rund 8 ooo wáchst. Von den bis-
so. Lebensiahr vollendet haben. her insgesamt eingereid:ten 6,7 Millionen

Iesen: sprechéndén Zuerkénnungsbescheid erhal-

AntÍágen waren bis Ende April um 94,I
PÍozent _ das sind 6,36 Millionen durch
Bescheide oder Teilbescheide erledigt wor-
den.

Erfreulich ist die zi.igige FortÍiihrung der
Barauszahlung fi.ir Hauptentsdrádigungen,
deren Gesamtsumme im zweiten Quartal
auf 288,7 Mio DM emporgeschnellt ist. Im
Quartalsdurdrsdrnitt des veÍgangenen
JahÍes konnten Íiir diese Zwecke lediglich
zor Mio DM zur VerÍúgung gestellt weÍ-
den. Ztl den BarerÍiillungen kommen im
z\^/eiten Qrrartal noch Hauptentschádigun-
gen durch Begrúndung vonSpareinlagen in
HÓhe von +s Mio DM und durch Zutei-
lung von Schuldverschreibungen mit
zr Mio DM.

Růckláufig waren die AuÍbaudarlehen
mit nur noch 5oo ooo DM fůr gewerbliůe
Betriebe und mit r7,3 Mio DM Íiir den
Wohnungsbau, wáhrend fiií die Landwirt-
schaÍt ein leichtes Ansteigen auf 8,z Mio
DM saisonbedingt zu verzeichnen ist.

Auch Íiir die Hausratsentschádigung wur-
den nur noch 8,5 Mio, Íúr Ausbildungs-
hilÍen 3,r Mio aufgewendet.

Unertriiglich ...
Der Vorsitzende der Landsmannschaft

der Oberschlesier, Dr. Herbert Czaja,ll/'dB,
betonte, daíš die Mauer des Schweigens
und die Untatigkeit der |ustizbehórden
gegeniiber solchen Verbrechen, die an
Deutschen begangen wurden, unertláglich
werde.

Es sei eine Heuchelei, wenn VeltÍeter
jener Ostblockstaaten, die seit vielen fah-
ren durch fragwiirdige gesetzlic-he Sonder-
amnestien Verbrechen gegen die Mensdr-
lidrkeit, begangen an Deutsdren, au8er
Strafe und VerÍolgung stellen, einseitig
nur deutsche Verbrechen Íůr unver|áhr-
bar erkláren.

Die Beweissicherungspflidrt der fustiz
bei Verbrechen an Deutscjhen sei ungenů-
gend eríůllt. Der mit der Verjáhrungsírage
besonders beÍa8te Bundesminister der
Justiz músse aus den formalen Sdlwierig-
keiten der Kompetenzen und Ressortvor-
lagen endlich den sehr spáten wirksamen
Ausweg zur Beweissicherung auch íiir diese
Verbrechen vorsdnlagen.

Wichtig íÚr Wohnungsziihlung!
Bei der im Oktober stattffndenden Ge-

báude_ und Wohnungszáhlung werden
auch Angaben dariiber verlangt, ob der In-
haber der Wohnung Vertriebener oder
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Das Ascher Archiv I
verunslcılleie in i
Rehcıu eine 2
vielbeuchteie
Ausstellung. Hier *
ein Blick auf
eine Bildwund
dieser Schau.
Schöpfer des
Archivs und
Gestalter der .
Ausstellung: ¦
Helmut Klcıuberl. 2
Er hiiiel in '
Erkersreuth die
von ihm zusam-
mengetrugenen
Schütze. uch das
Pro'ekt S billen-
b_uti fun; in ihm
eınen seıner
eifrigslen Ver-
iecht .

In der „Nationalzeitung”, der wir die rundbeträge samt Zinsen in den genann-
Verantwortung für die Richtigkeit ihrer t n drei Formen ist natürlich, daß der Ent-
Mitteilung überlassen müssen, stand zu
lesen:

In Kanada lebt eine große Zahl sude-
tendeutscher Einwanderer. Trotzdem kom-
mentierte die staatliche Fernsehgesellschaft
CBC die tschechoslowakische Krise wie
folgt: „Der größte Fehler der Regierung
Dubcek war, Maschinengewehre und Sta-
cheldraht von der bayerisch-tschechischen
Grenze zu entfernen“. Weiter erklärte das
Morgenprograrrım „Preview Commentary",
das über das gesamtkanadische Netz ausge-
strahlt wurde: „Auf der anderen Seite der
deutsch-tschechischen Grenze warteten
schwerbewaffnete Sudetendeutsche, die
nunmehr ungestraft über die nicht mehr
befestigte Tschechengrenze passieren kön-
nen. Sudetendeutsche Emigranten operie-
ren als Partisanen in den Sudetengebieten,
wo sie tschechische Beamte und Bauern
wahllos abknallen. Die Sudetendeutschen

Die Mehrbetröge zur Hcıupienischödi ung
A Nachdem am 30. Iuli die 23. Leistungs-
verordnung über Ausgleichszahlungen
nach dem LAG im Bundesgesetzblatt ver-
öffentlicht und damit wirksam geworden
ist, durch die die Mehrbeträge zur Haupt-
entschädigung nach den Bestimmungen
der 19.' LAG-Novelle vorzeitig ab August
d. I. freigegeben werden können, hat der
Bundespräsident des Bundesausgleichsam~
tes den Landesausgleichsämtern eine ent-
sprechende Weisung zugehen lassen. Darin
werden folgende Möglichkeiten der Frei-
gabe der Mehrbeträge einschließlich des-
bereits aufgelaufenen Zinses noch einmal
aufgeführt:

1. Barzahlung von Mehrgrundbeträgen
zuzüglich der auf sie entfallenden Zinszu-
schläge an Berechtigte, die das 65. Lebens-
jahr vollendet haben;'

2.. Erfüllung von Mehrgrundbeträgen zu-
züglich der auf sie entfallenden Zinzu-
schläge durch Begründung von Spareinla-
gen an Berechtigte, die das 50. Lebensjahr
vollendet haben, und

3. Erfüllung von Mehrgrundbeträgen zu-
züglich der auf sie entfallenden Zinszu-
schläge durch Aushändigung von Schuld-
verschreibungen oder Eintragung von
Schuldforderungen an Berechtigte, die das
50. Lebensjahr vollendet haben.

Kanadische Version \íVoraussetzung für die Freigabe der Mehr-

schädigungsberechtigte bereits einen ent-
sprechenden Zuerkennungsbescheid erhal-
ten hat. Für Urnwandlungen in Spargut-
haben oder für die Aushändigung von
Schuldverschreibungen ist ein entsprechen-
der Antrag an das zuständige Ausgleichs-
amt notwendig.

Mit dem gleichen Schreiben hat der
Präsident des Bundesausgleichsamtes auch
verfügt, daß allgemeine Erfüllungen der
Hauptentschädigung durch Begründung
von Spareinlagen ohne Altersbeschränkung
[die bisher nur bis zur Höhe von 5 000 DM
möglich waren) ab sofort bis zu einem
Höchstbetrag von DM 8000 vorgenom-
men werden können. _

Selbsttor . . . .
Der „Münchner Merkur” brachte folgen-

de Glosse: Ein Selbsttor hat das SED-Zen-
tralorgan „Neues Deutschland” mit einem

rium für Gesamtdeutsche Fragen geschos-
sen. In der Ausgabe vom 8. August er-
klärte das Blatt, das Ministerium habe die
„Egerland-Bücherei” in Amberg mit 5000
DM subventioniert und wolle damit „of-
fenbar den ,rechtmäßigen Anspruch' der
Sudetendeutschen auf tschechoslowakische
Gebiete dokumentieren“. Unter den
„Prunl<stücken” der Sammlung sei das
Buch „1000 Iahre Geisteskampf irn Sude-
tenraum”, das ' „mit Sicherheit” aus dem
Etat des Ministeriums bezahlt worden sei.
Nachforschungen im Wehner-Ministerium
förderten nun eine Überraschung zutage:
Verfasser des Buches „rooo Iahre Geistes-
kampf im Sudetenraum” ist Dr. Dr. Eduard
Winter, seit 1950 Ordinarius für osteuro-
päische Geschichte an der Humb0ldt-Uní-
versität in Ost-Berlin. Winter ist „DDR”-
Nationalpreisträger von 1956 und Mitglied
der Ost-Berliner Deutschen Akademie der
Wissenschaften.

Sind 131361130 Wíe_í11'1 lflhlf 1933 eílífi Gefahfw scharfen Angriff auf das Bundesministe-
für den Weltfrıedenl” (f/Ä

Hcıupientschizidigung sprunghaft gestiegen
Aus- dem von dem Bundesausgleichsamt

vorgelegten Bericht über die Einnahmen
und Ausgaben des Lastenausgleichsfonds
im 2. Quartal 1968 ist zu entnehmen, daß
die Zahl der eingereichten Feststellungs-
anträge noch immer monatsdurchschnitt-
lich um rund 8 000 wächst. Von den bis-
her insgesamt eingereichten 6,7 Millionen

Anträgen waren bis Ende April um 94,1
Prozent - das sind 6,36 Millionen durch
Bescheide oder Teilbescheide erledigt wor-
den.

Erfreulich ístdie zügige Fortführung der
Barauszahlung für Hauptentschädigungen,
deren Gesamtsumme im zweiten Quartal
auf 288,7 Mio DM emporgeschnellt ist. Im
Quartalsdurchschnitt des vergangenen
jahres konnten für diese Zwecke lediglich
201 Mio _DM zur Verfügung 'gestellt wer-
den. Zu den Barerfüllungen kommen im
zweiten Quartal noch Hauptentschädígun-
gen durch Begründung von Spareinlagen in
Höhe von 45 Mio DM und durch Zutei-
lung von Schuldverschreibungen mit
.zr Mio DM.

Rückläufig waren die Aufbaudarlehen
mit nur noch 500000 DM für gewerbliche
Betriebe und mit 17,3 Mio DM für den
Wohnungsbau, während für die Landwirt-
schaft ein leichtes Ansteigen auf 8,2 Mio
DM saisonbedingt zu verzeichnen ist.

Auch für die Hausratsentschädigung wur-
den nur noch 8,5 Mio, für Ausbildungs-
hilfen 3,1 Mio aufgewendet.

Uneriröglich . . .
Der Vorsitzende der Landsmannschaft

der Oberschlesier, Dr. Herbert Czaja, MdB,
betonte, daß die Mauer des Schweigens
und die Untätigkeit der Iustizbehörden
gegenüber solchen Verbrechen, die an
Deutschen begangen wurden, unerträglich
werde.

Es sei eine Heuchelei, wenn Vertreter
jener Ostblockstaaten, die seit vielen Iah-
ren durch fragwürdige gesetzliche Sonder-
amnestien Verbrechen gegen die Mensch-
lichkeit, begangen an Deutschen, außer
Strafe und Verfolgung stellen, einseitig
nur deutsche Verbrechen für unverjähr-
bar erklären.-

Die Beweissicherungspflicht der Iustiz
bei Verbrechen an Deutschen sei ungenü-
gend erfüllt. Der mit der Verjährungsfrage
besonders befaßte Bundesminister der
Iustiz müsse aus den formalen Schwierig-
keiten der Kompetenzen und Ressortvor-
lagen endlich den sehr späten wirksamen
Ausweg zur Beweissicherung auch für diese
Verbrechen vorschlagen.

Wichtig für Wohnungszöhlungl
Bei der im Oktober stattfindenden Ge-

bäude- und Wohnungszählung' werden
auch Angaben darüber verlangt, ob der In-
haber der Wohnung Vertriebener oder



Flii&tling ist. Da die Ergebnisse ďer Záh-
lung Íůr \Meitele Ma8nahmen zur Wohn-
rauňversorgung der Vertriebenen uha
Iltichtlinge von besonderer Bedeutung
sind, haben die Vertriebenen und Fliicht-
lingsverbánde ihre Mitglieder auÍgeÍordert,
die Fragebogen soÍgsamst auszuÍtillen. Wer
noch keinen Vertriebenenausweis besitze,
solle sich diesen umgehend beim órtlich-
zlýndí9en Amt' besorgen.

. ' 'Tschechisch im Boyerischen Rundfunk

"' Der BayerisdreRundfunk tibernimmt als
eÍste Rundfunkstation der Bundesrepublik
Deutsdrland einen Spraďrkurs in tsdrechi-
sdrer Spradre. Es sind 16 Lektionen, die
in zo Folgen jeweils am Donnerstag im
z. Programm ab ro. oktober zu hóren sein
werden, 17.45 bis 18 Uhr. Am Samstag
wird der Kursus von 16 bis 16.15 Uhr
wiederholt. Gleichzeitig ersdreint im Ver-
lag Schuster, der in der Industriegemeinde
Geretsried im Kreise WolÍratshausen be-
heimatet ist, ein Leitfaden dazt. Der
Sprac-hkurs will ,,eine Briidce sdrlagen zu
dem uns seit fahrhunderten nadrbarlich
verbundenen Vo1k, dessen Kultur von ge-
meinsamen Fáden durchzogen, dessen
Sprache iedoch so wenigen von uns ge-
láuff8 ist."

40 Prozent der Tourislen Deulsche
Im ersten Halbjahr 1968 kamen r,7 Mil-

lionen Auslánder als Touristen in die
Tsdrechoslowakei. An der Spitze stehen
dieDeutschen aus der Zone und der Bun-
desrepublik. Wáhrend es aus der Bundes_
republik in den eÍsten sed1s Monaten
ru3 885 TouÍisten 'walen, wurden aus Mit-
teldeutschland 56r o85 gezáhlt. Das bedeu-
tet, da8 nahezu zwei Ftinftel der Gáste aus
dem Ausland Deutsche waren. An zweiter,
dritter und vierteÍ stelle {olgen Besucher
aus lJngarn, Polen und Ósterreich. Den
685 ooo deutschen Gásten stehen 477 ooo
IJngarn,259ooo Polen und 166ooo Óster_
rei&er gegeniiber. Die Sowjetunion Íolgt
eÍst an 7. stelle mit lediglich z6 ooo Besu-
chern. Nadr der Okkupation hat der Frem-
denverkehr zunáchst einmal schlagartig
aufgehórt.

Schónbocher Klossenlreflen des
Johrgonges 1927 in Flein.

Lieb e S dtulft eundinnen und -Fr eunde !

In der August-Ausgabe des Ascher Ru-nd-
briefes habe ich auf unser KlassentrefÍen
am z8.lz9. September in Flein (siidlidr
Heilbronnl hingewiesen. Nun mu8te ich
Íeststellen, da8 viele von uns |tingeren
den RundbrieÍ nidrt beziehen, nur durch
Zufall haben sie von unselem KlassentreÍ_
Íen erfahren. Verstándigt Eud1 gegenseitig
noch einmal schriÍtlich, damit die meisten
von unseÍem |ahrgang doch irgendwie
benadrridrtigt werden.

,,\ťo der Hahn kráht" hei3t das Lokal,
in dem r&ir zusammen kommen wollen.
Unser Ernst Martin, weldrer dort in der
Náhe seine zweite Heimat fand, hat be-
reits alles Notwendige geregelt; idr móc}te
ihm sdron jetzt unseren Dank dafi.ir aus-
sprechen.

Seht zu, daB lhr wenigstens um 14 Uhr
am Samstag dort eintreÍfen kÓnnt. SdrlaÍ-
gelegenheiten sind fiir Euch und Euren
,,Anhang" geniigend vorhanden.

Gebt mir noů kurz Naďrridrt, wenn es
nodr niůt getan wurde. }etzt kann ich
Euch nur nodr eine gute Anfahrt und
frohe Stunden in Flein wtinsůen.

Euer Emil Máhner, 59r Ferndorf
JC

Die,,Gemeinschaft evangelisdrer Sude-
tendeutsc-her" hat eine neue Spitze erhal-
ten. Der Wedrsel wurde notwendig, da
der bisherige Vorsitzende, der frtihere Ro3-
badrer PÍairer Walter Eibich (Kassel) eine
Pfarrstelle in Kitzbiihe] in lsterreidr ůber-
nahm. Zu seinem NadrÍolger wurde der

aus Nassengrub stammende Pfarrer i. R. Gebriider Netzsch, dessen Alleininhaber
Albin Dradrsler ín Treuchtlingen, Birken- der Ausgezeichnete ist, haben wir erst
weg 25, gewáhlt. Die Gescháftsfůhrung ' ktirzlich berichtet'
iibernahm PÍarret }osef Mo| in Essen, Vor- )*
ÍathstlaíŠe 5. PÍatrer Eibich gab auďi die Neben dem Ascher Hauptbahnhof wird
Schriftleitung der ZeitschriÍt ,,Glaube und derzeit ein Provisorium errichtet, das ihn
Heimat" ab u. zw. an Dr. Dr. Ernst Leh_ bis zur EÍstellung eines neuen Gebáudes
mann in Wůrselen' Verlag und SdrriÍt_ eÍsetzen soll. Das hundert|áhrige Ascher
leitung des ,,Ro8bacher Heimatboten" wird Bahnhofsgebáude wird am 2c.. Dezember
er dagegen weiterhin behalten. nie{ergerissen werden. \

)€;J€
Der aus Asch stammende und__ietzt i\ ,, Im Ascher ,,Museumsgarten,, (gemeint '.

Kempten wohnhaíte .Lm. Hans. Hammeill'' ist der Klaubórtsdre Gařten am'\iklas)
Íand vor einige1 woc|ren mit.seinen TÓch. werden aus der *arlze'- Umgebung alté
tern Ingrid. und Sieglinde .wied_er. zusam- Grabsteine und Eiitaphe zusammengetra-
men,.nadrdem -er sie-seit dem Kriege aus gen und in die iarténmauer eingelřssen.
den Auge1 verloren h3t1t9. el9 {1sehóri- řti' die Arbeiten wurden 5o ooo Kčs vorge_
ger einer Gebirgs|áger-Einheit in Kempten sehen.
sah er-seine Familie. Íg4I zurn letztenmal. *.
Seine Frau staÍb noů wáhrend des Krieges. . In Ro3bach wird Ls in KÍirze wieder
:^'I -T^1T^gi:^" _5"1L:: 'l:TT'^^lÍlP:^" einen fleischerladen geben. Auch ein obst-
:'_T^"f:ť::ol!^T*1Y''^'lio::-"1':.::'-"^c:- und Gemiiseladen soTl gebaut werden. Zu
:1o^".."-'.l_1.::'-"^"^TTŤ-^11'^_'-::^_Y:'ilg-:i_ dieser,,ErrungensclraÍt''lesellen sich einigescnatt zulucK, se-I]le locnteÍ_\^/aÍen^1nzw1- Ruhebánke ďit Abfallkórben und dieVe"r-
::11 T^1:^'::1-u"'X1:o1:-1]:-t':.:?:r,1t: besserung der stra8enbeleuchtung.zone geKommen. lJre Deloen unteÍoes
verleiratete-n und jetzt wiedergefundenen EINE SCHALLpLATTE, bespielt vom be-
Tóchter wohnen in oberfranken. kannten SL-Spielmanns2.ug'wut1iti-Reg-

Js nitz\osau (Leiier |osef Keizer) mit zwěi
oberfrankens Regierungsprásident Dr' Mársdren: 

' 
,,Preu8ens Gloria"' und ,,Das

Stahler Íiberreichte dem Maschinenfabri- Lieben bringt groíŠ Freud" eÍschien unteÍ:
kanten Dipl.-Ing. Erich NetzschlSelb das Nr. ABX 346 bei der Herstellerfirma ABA-
ihm vom Bundesprásidenten in Anerken- NoRI (Ni.irnberg). Die Platte kann bei Lm.
nung seiner wirtschaftlichen Aufbauarbeit fosef Ketzer, Wurlítz direkt oder allen
verliehene Bundesverdienstkreuz ersteÍ einschlágigen Sdrallplattenvertrieben zum
Klasse. Uber den Aufschwung der Firma Preise von DM S.- bezogen werden.

Arno Rittq Ropba&l Bayt euth :

Die Flrr(perlnusdrel in den lreimatliďren Gewássenr (YIII
(schluf3l

Die Tátigkeit der Perlenffscher beschreibt
Dr. Rudau in der sdeon mehrÍach zitíeÍteÍl
Schrift sehr ausfuhrlidr. Waren es imVogt-
land die Schmerler mit ihren Gehilfen, die
die Betreuung 'der Musdrelbestánde duÍch-
fiihrten und das Fischen besorgten, so ha-
ben im Fichtelgebirgsraum diese Tetigkeit
zumeist Forstbeamte vollzogen, im Raume
von Rehau insbesondere die Familie Me-
rensky.

Die Perlenffscherei kann selbstverstánd-
lich nur wáhrend der warmen |ahreszeit
ausgefiihrt werden, da ja die Fischer lán-
gerc Zeít im Wasser stehen und die Mu-
sdreln mit den Hánden am Bachgrund
eÍtasten miissen. Geffscht wird immer in
Ridrtung gegen den Wasserlauí, um das
Wasser auÍ der abzusuchenden Stelle nicht
zu trůben. Der Perlenftsdrer nimmt nun
die Muscheln im Baůe auf und bringt
diese in einer umgebundenen Schtirze zum
IJÍer, wo die Untersuchung beginnt. Zum
ÓÍfnen der Muschelsdralen bedient sidr
der Fischer des sogen. Muschelsdrltissels,
ein Stiick Flacheisen, dessen eines Ende
im redrterr Winkel angebogen und kantig
zugesdrárÍt ist (Abb. ro). Die Musdrel wird
in die linke Hand genommen und das
Eisen zwisdren die beiden Sdralen einge-
sdroben. Dann wird der Schliissel hebelar-
tig um 9o 0 gedreht, so daíŠ die Breitseite
der sďrarfen Kante die Mušďrel allmáhlich
aufzwángt. Das sadrgemá(e EntÍernen der
im Mantelrande liegenden Perle beeintrách-
tigt die Lebensíáhigkeit des Tieres in kei-
ner Weise. Die entnommenen Perlen wer-
den von dem Fischer soÍort mit dem Spei-
chel des Mundes von dem anhaftenden
Schleim gereinigt, da nach Ansicht der
Fischer sonst die Perlen an Glanz verlieren
wiirden. Die so gereinigten Perlen werden
dann dem auÍsidrtÍi.ibrenden Forstbeam-
ten, dem Perlenkontrolleur, zur AuÍbe-
wahrung tibergeben. Sobald sámtlidre Mu-
s&eln auf ihren Inhalt unteÍsucjht sind,
werden sie an geeignete Stellen des Badres
zurúckgelegt, wo sie siďr recht bald wieder
im Bachgrund verankern und ihr beschau-
lidres Dasein weiterfiihren.

Abb. ro: Musdtels&Iiisse7 zum Offnen
der SchaTen

Nach der Beendigung des Fisdrens wer-
den dann die gefundenen Perlen vom
Forstbeamten nach ihrer Schdnheit in drei
Klassen eingeteilt. Die erste Klasse stellen
ďie ganz hellen, rein wei8en Exemplare
dar, in die zweite Klasse kommen diehalb-
weiBen mit mindersdrÓnem Glanz und als
dÍitte Klasse 'gelten dieienigen, die noch
soviel Glanz und Farbe besitzen, um als
billige Handelsware verkauÍt zu werden.

Die Perlen záhlen wohl seit ieher zu den
wertvollsten und traditionsreiďrsten

_Í34_

Flüchtling ist. Da die Ergebnisse der Zäh-
lung für weitere Maßnahmen zur Wohn-
raumversorgung der Vertriebenen uiid
Flüchtlinge von besonderer Bedeutung
sind, haben die Vertriebenen und Flücht-
lingsverbände ihre Mitglieder aufgefordert,
die Fragebogen sorgsamst auszufüllen. Wer
noch keinen Vertriebenenausweis besitze,
solle sich diesen umgehend beim „örtlich-
zufgıändigen Amt' besorgen. ' _'
ff”" Tschechisch im -Bayerischen Rundfunk

Der Bayerische Rundfunk übernimmt als
erste Rundfunkstation der Bundesrepublik
Deutschland einen Sprachkurs in tschechi-
scher Sprache. Es sind 16 Lektionen, die
in 2.0 Folgen jeweils am Donnerstag im
2. Programm ab 10. Oktober zu hören sein
werden, 17.45' bis 18 Uhr. Am -Samstag
wird der Kursus von 16 bis 16.15 Uhr
wiederholt. Gleichzeitig erscheint im Ver-
lag' Schuster, der in der Industriegemeinde
Geretsried im Kreise Wolfratshausen be-
heimatet ist, ein Leitfaden dazu. Der
Sprachkurs will „eine Brücke schlagen zu
dem uns seit Iahrhunderten nachbarlich
verbundenen Volk, dessen Kultur von ge-
meinsamen Fäden durchzogen, dessen
Sprache jedoch so wenigen von uns ge-
läufig ist.“ '

40 Prozent der Touristen Deutsche
Im ersten Halbjahr 1968 kamen 1,7 Mil-

lionen Ausländer als Touristen in die
Tschechoslowakei. An der -Spitze stehen
die Deutschen aus der Zone und der Bun-
desrepublik. Während es aus der Bundes-
republik in den ersten sechs Monaten
12.3 885 Touristen waren, wurden aus Mit-
teldeutschland 561'085 gezählt. Das bedeu-
tet, daß nahezu zwei Fünftel der Gäste aus
dem Ausland Deutsche waren. An zweiter,
dritter und vierter Stelle folgen Besucher
aus Ungarn, Polen und Österreich. Den
685 eoo deutschen Gästen stehen 477000
Ungarn, 9.59 000 Polen und 166000 Öster-
reicher gegenüber. Die Sowjetunion folgt
erst an 7. Stelle mit lediglich 2.6 000 Besu-
chern. Nach der Okkupation hat der Frem-
denverkehr zunächst einmal schlagartig
aufgehört.

Schönb-acher Klassentreffen des
Jahrganges 1927 in Flein.

Liebe Schulfreundinnen und -Freunde!
In der August-Ausgabe des Ascher Rund-

briefes habe ich auf unser Klassentreffen
am 28./29. September in 'Flein (südlich
Heilbronn) hingewiesen. Nun mußte ich
feststellen, daß viele von uns Iüngeren
den Rundbrief nicht beziehen, nur durch
Zufall haben sie von unserem Klassentref-
fen erfahren. Verständigt Euch gegenseitig
noch einmal schriftlich, damit die meisten
von unserem Iahrgang doch irgendwie
benachrichtigt werden.

„Wo der Hahn kräht“ heißt das Lokal,
in dem wir zusammen kommen wollen.
Unser Ernst Martin, welcher dort in der
Nähe seine zweite Heimat fand, hat be-
reits alles Notwendige geregelt , ich möchte
ihm schon jetzt unseren Dank dafür aus-
sprechen.

Seht zu, daß Ihr wenigstens um 14 Uhr
am Samstag dort eintreffen könnt. Schlaf-
gelegenheiten sind für Euch und Euren
„Anhang“ genügend vorhanden.

Gebt mir noch kurz Nachricht, wenn es
noch nicht getan wurde. Ietzt kann ich
Euch nur noch eine gute Anfahrt und
frohe Stunden in Flein wünschen.

Euer Emil Mähner, 591 Ferndorf
'if

Die „Gemeinschaft evangelischer Sude-
tendeutscher” hat eine neue Spitze erhal-
ten. Der Wechsel wurde notwendig, da
der bisherige Vorsitzende, der frühere Roß-
bacher Pfarrer Walter Eibich (Kassel) eine
Pfarrstelle in Kitzbühel in Österreich über-
nahm. Zu seinem Nachfolger wurde der

aus Nassengrub stammende Pfarrer i.R.
Albin Drechsler in Treuchtlingen, Birken-
weg 9.5, gewählt. Die Geschäftsführung
übernahm Pfarrer josef Moj in Essen, Vor-
rathstraße 5. Pfarrer Eibich gab auch die
Schriftleitung der Zeitschrift „Glaube und
Heimat” ab u.zw. an Dr. Dr. Ernst Leh-
mann in Würselen. Verlag und Schrift-
leitung des „Roßbacher Heimatboten” wird
er dagegen weiterhin behalten. `5.,? _

Der aus Asch stammende und jetzt in
Kempten -wohnhafte Lm. Hans Hammerlrffç
fand vor einigen Wochen 'mit seinen Töch-”'
tern Ingrid und Sieglinde wieder zusam-
men, nachdem er sie seit dem Kriege aus
den Augen verloren hatte. Als Angehöri-
ger einer Gebirgsjäger~Einheit in Kempten
sah er seine Familie 1941 zum letztenmal.
Seine Frau starb .nochwährend des Krieges.
Der noch ganz kleinen Töchter nahmen
sich Verwandte an. Zwei Iahre nach Kriegs-
ende kehrte Hammerl aus der Gefangen-
schaft zurück, seine Töchter waren inzwi-
schen mit ihren Verwandten in die Sowjet-
zone gekommen. Die beiden unterdes
verheirateten und jetzt wiedergefundenen
Töchter wohnen in Oberfranken.

if-
' Oberfrankens Regierungspräsident Dr.
Stahler überreichte dem Maschinenfabri-
kanten Dipl.-Ing. Erich Netzsch/Selb das
ihm vom Bundespräsidenten in Anerken-
nung seiner wirtschaftlichen Aufbauarbeit
verliehene Bundesverdienstkreuz erster
Klasse. Über den Aufschwung der Firma
Arno Ritter Roßbach/Bayreuth:

Gebrüder Netzsch, dessen Alleininhaber
der Ausgezeichnete ist, haben wir erst
kürzlich berichtet.

Neben dem Ascher Hauptbahnhof wird
derzeit ein Provisorium errichtet, das ihn
bis zur Erstellung eines neuen Gebäudes
ersetzen soll. Das hundertjährige Ascher
Bahnhofsgebäude wird am zo. Dezember
rıiedergerissen werden. ~.

)-.

ff" Im Ascher „Museuinsgarten” (gemeint
ist der Klaubertsche Garten am Niklas)
werden aus der ganzen Umgebung alte
Grabsteine und -Epitaphe zusammengetra-
gen und in die Gartenmauer eingelassen.
Für die Arbeiten wurden 50 ooo Kcs vorge-
sehen. `

*J %

" In' Roßbach wird es in Kürze wieder
einen' Fleischerladen- geben. Auch ein Obst-
und Gemüseladen soll gebaut werden.. Zu
dieser „Errungenschaft“ gesellen sich einige
Ruhebänke mit Abfallkörben und die Ver-
besserung der Straßenbeleuchtung. '

EINE SCHALLPLATTE, bespielt vom be-
kannten SL-Spielmannszug Wurlitz-Reg
nitzlosau (Leiter Iosef Ketzer) mit zwei
Märschen: „Preußens Gloria” und „Das
Lieben bringt groß Freud” erschien unter:
Nr. ABX 346 bei der Herstellerfirrna ABA-
NORI (Nürnberg). Die Platte kann bei Lm.
Iosef Ketzer, Wurlitz direkt oder allen
einschlägigen Schallplattenvertrieben zum
Preise von DM 5.- bezogen werden.

1.
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Die Flußperlmusdıel in den heimatlidıeıı Gewässern (VII)
(sauna)

Die Tätigkeit der Perlenfischer beschreibt
Dr. Rudau in der schon mehrfach zitierten
Schrift sehr ausführlich. Waren es im Vogt-
land die Schmerler mit ihren Gehilfen, die
die Betreuung .der Muschelbestände durch-
führten und das Fischen besorgten, so ha-
ben im Fichtelgebirgsraum diese Tätigkeit
zumeist Forstbearnte vollzogen, im Raume
von Rehau insbesondere die Familie Me-
renskv. _

Die Perlenfischerei kann selbstverständ-
lich nur während der warmen Iahreszeit
ausgeführt werden, da ja die Fischer län-
gere Zeit im Wasser -stehen und die Mu-
scheln mit den Händen am Bachgrund
ertasten müssen. Gefischt wird immer in
Richtung gegen den Wasserlauf, um das
Wasser auf der abzusuchenden Stelle nicht
zu trüben. Der Perlenfischer nimmt nun
die Muscheln im Bache auf und bringt
diese in einer umgebundenen Schürze zum
Ufer, wo die Untersuchung beginnt. Zum
Öffnen der Muschelschalen bedient sich
der Fischer des sogen. Muschelschlüssels,
ein Stück Flacheisen, dessen eines Ende
im rechten Winkel angebogen und kantig
zugeschärft ist (Abb. 10). Die Muschel wird
in die linke Hand genommen und das
Eisen zwischen die beiden Schalen einge-
schoben. Dann wird der Schlüssel hebelar-
tig urn 90° gedreht, so daß die Breitseite
der scharfen Kante die Muschel allmählich
aufzwängt. «Das sachgemäße Entfernen der
im Mantelrande liegenden Perle beeinträch-
tigt die Lebensfähigkeit des Tieres in kei-
ner Weise. Die entnommenen Perlen wer-
den von dem Fischer sofort mit dem Spei-
chel des Mundes von dem anhaftenden
Schleim gereinigt, da - nach Ansicht der
Fischer sonst die Perlen an Glanz verlieren
würden. Die so gereinigten Perlen werden
dann' - dem aufsichtführenden Forstbeam-
ten, dem Perlenkontrolleur, zur Aufbe-
wahrung übergeben. Sobald sämtliche Mu-
scheln auf ihren Inhalt untersucht sind,
werden sie an geeignete Stellen des Baches
zurückgelegt, wo sie sich recht bald wieder
im Bachgrund verankern und ihr beschau-
liches Dasein weiterführen.
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Abb. 10: Muschelschlüssel zum Öffnen
der Schalen

Nach der Beendigung des Fischens wer-
den dann die gefundenen Perlen vom
Forstbeamten nach ihrer Schönheit in drei
Klassen eingeteilt. Die erste Klasse stellen
die ganz hellen, rein weißen Exemplare
dar, in die zweite Klasse kommen die halb-
weißen mit minderschönem Glanz und als
dritte Klasse .gelten diejenigen, die noch
soviel Glanz und Farbe besitzen, um als
billige Handelsware verkauft zu werden.

- Die Perlen zählen wohl seit jeher zu den
wertvollsten und traditionsreichsten

\



Abb. rr Peilenstickerci aus den nieder-
stichsischen HeideHiistern; Yotderceite
einer Klosterusche (Otiginal im Kestner-
Museum, Hannover). Daneben:,,Opera-
tion" an japanisdten PerTmuscheln zur Er-
zielung der sog. Zudrtpetlen. Winzige Ku-
geln werden in kleine Lappen des ManteT-
gewebes geniiht; dadurch entsteht ein

Perlsack.

Sdrmuckgegenstánden, wobei ihre Wert-
sďlátzung auf den zarterL Glar'z, die eigen-
artige Form, die GróíŠe, Farbe und ihre re-
lative Seltenheit zuriid<zuÍtihren ist. An
Wert und Sdrónheit wetteiÍerten sie daher
seit altersher mit den Edelsteinen.

Im |ahre 1967 wurde idr nadr Kontakt-
au{nahme mit einem FÓrderer der Perlmu-
sdrel im niedersádrsisdren Raum auÍ eine
besondere Verwendungsweise der Perlmu-
schel im Mittelalter auÍmerksam gemadrt:
die Perlenstickerei. Gepflegt wurde diese
Kunst besonders in den Heideklóstern
Wienhausen, Isernhagen, Ltine, EbstorÍ
und Walsrode. Bei der Betrachtung der
Bilder solcher sakraler Perlenstid<ereien,
die ausschlie8lidr religiÓse Motíve zeigen,
kann man nuÍ staunen úber die Kunst,
Gesdrickliclrkeit, Ausdauer und láhigkeit,
die in Írůheren }ahrhunderten die Men-
sdren besa8en, um soldre Kunstwerke zu
schaÍÍen. Abb. rr zeigt eine im Kestner-
Museum in Hannover beffndliche Vorder-
seite einer Tasdee, wie sie in den genann-
ten Klóstern fiir kilchliche Zwecke ange-
Íertigt wurden. Weitere originalstůd<e sol-
cher Perlenstickereien beffnden sich u. a.
im HeÍzog-Anton-Ulridr-Museum in
Braunschweig. Audr der Halberstádter
Domsdratz enthált eine Reihe soldler húb-
scher Perlenstickereien. Ein umfassendes
Werk iiber diese mittelalterlidle Perlen-
stid<eÍei ist 1966 als Dissertation mit dem
Titel ,,Perlstickerei in Deutschland bis zur
Mitte des 16. fahrhunderts" der Philoso-
phisdren Fakultát der Universitát in Bonn
von Gisela von Bod< vorgelegt worden.
Es gab im Mittelalter neben der Seiden-
stickerei sogar einen regelrechten Beruí
des ,,Perlstickers".

Aber auch die Perlmusdrelschalen wur-
den seit der Mitte des vorigen fahrhun-
derts zu Sďlmud<gegenstánden verarbeitet.
Hieraus hat sidr im Adorfer Raum eine
eigene Industrie, die Muschlerei, entwik-
kelt, die vor dem ersten Weltkrieg rund
tausend Personen beschaftigté. Auďr die
aus RoBbach stammenden Gustav und
Max Rauh grtindeten in Freiberg eine
soldre MuschelsdrleiÍerei. Heute werden in
ÁdorÍ wiederum rund 5o Mensdren in die-
sem Íriiher so bedeutenden Industriezweig
bescJráftigt' Als RohstoÍÍ dienen allerdings
nicht mehr die Sdralen der Flu8perlmu-
schel, sondern es werden ietzt ausschlieB-
lich Muschelgeheuse aus exotisihen Lán-
dern zu den versdriedensten Sc-hmuckge-
genstenden verarbeitet. In den Kolonna-

den zu Bad Elster konnte man alliáhrlich
diese in zaÍtem Perlmutterglanz schillern-
den Kunstgegenstánde bewundern, die
auch heute noch zumeist vom Ausland
gern gekau{t werden.

So zog in unserer kurzen Betrachtung
eine Vielgestaltigkeit des Werdens und
Vergehens dieses unscheinbaren Lebewe-
sens der heimatlichen Gewásser an uns
vorůber, wie man sie wohl selten mehr
ffndet. Zahlreich ist die Fachliteratur, die
ůber die Fluíšperlmusdlel erschienen ist
und von der nur eine besdrránkte Aus-
wahl in das Literaturverzeichnis aufge-
nommen werden konnte.

Weltlidre Herrsdrer und hohe Wiirden-
tráger der Kirche trugen in ihrem Ornat
die Perlen neben den Edelgesteinen, wáh_
rend die Frauen aller Vólker seit JahÍtau_
senden die Perlen als herrlichstes Schmuck-
stiick verwenden.

Die hohe Zeit der Perlenffscherei unseres
weiteren Heimatgebietes ist lángstvoriiber.
Die Industrialisierung der letzten hundert
fahre mit ihrem materialistiscihen Denken
hat bewirkt, daB dieses seltene Lebewesen
vom Aussterben bedroht ist. Geschrieben
und auÍ den sďrweren Verlust hingewie-
senr den der noch naturverbundene
Mensch durdr das Aussterben dieses Tieres
erleiden wiirde, wurde mehr als genug.
Die Verantwortung {i.ir die Weitererhal-
tung der einheimischen Fluí3perlmusdrel
haben jetzt díe Forst- und Natursdrutzbe-
htjrden auÍ beiden Seiten des Eisernen
Vorhanges. Es ist nur zu beftirchten, da8
hiiben und drúben alle gutgemeinten Ab-
sichten ím Papier- und Paragraphenwust
der BÍirokratie untergehen und das bio-
logisďre Kleinod in wenigen }ahrzehnten
gánzlidr verschwinden wird.

Der NaturÍreund wird sich daher auÍ
seinen Spaziergángen den Zinnbadr oder
den oberlauÍ der lriebel entlang umso-
mehr iiber das ungestóIte Leben und Ge-
deihen der letzten kleinen Kolonien dieses
eigenartigen Lebenswesens erÍreuen. Die
Ortsbewohner von laBmannsreuth und
Triebel sind aufgeruÍen, den Schutz des
selten gewordenen Tieres gegen jegliche
Stórungen durch Mensďrenhand zu iiber-
nehmen.
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H. H, Glaessel:

Ferienzeit
Die groíšen Ferien sind wieder vorbei,

die Reisewoge nach dem Siiden ist zuriick-
gerollt. Ob man audr mit gesunden Glie-
dern wieder heimkommen werde, diese
sorgen hatten unseÍe Eltern zu unseÍeÍ
Bubenzeit nicht.

Wir ffeberten dem letzten Sdrultag min-
destens ebenso entgegen wie die Kinder
von heute, die nach Rimini und Gott-
wei8wohin verfrachtet werden. Der letzte
Sdrultag wurde Íestlicjh begangen, ein kur-
zer Gottesdienst wal der oÍffzielle Schlu3-
punkt. Das Kaiserlied ,,Gott erhalte, Gott
besch{itze unsern Kaiser, unseI Land// eÍ_
setzten wir in der Biirgerschule damals
sďlon durch den Text ,,Deutsdr1and,
Deutschland tiber alles", die Melodie war
ja die gleiche. Als mán dahinter kam,
wurde dieser ,,Hod1verrat" stÍeng unteÍ-
sagt. Allerletzte Amtshandlung war die
Zeugnisverteilung, zu der wir nodrmals
zuÍiick in die Sdeulstube mu8ten. Es blie-
ben jedes )ahr ein paar sitzen und da gab
es Voraus-Tránen, denn der Vater daheim
wuBte ,,das Weirewerl" mindestens ebenso
gut zu sdrwingen wie die Lehrer, die
tibrigens in ihrer Mehrheit von dem Rohr-
stoď< nur in seltenen Fállen, dann aber
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Abb. rr: Perlenstickerei aus den nieder-
sächsischen Heid'eklös_tern; Vorderseite
einer Klostertasche (Original im Kestner-
Museum, Hannover). Daneben: „Opera-
tion“ an japanischen Perlmuscheln zur Er-
zielung der sog. Zuchtperlen._Winzige Ku-
geln werden in kleine Lappen des Mantel-
gewebes genäht; dadurch entsteht ein

Perlsack.

Schmuckgegenständen, wobei ihre Wert-
schätzung auf den zarten Glanz, die eigen-
artige Form, die Größe, Farbe und ihre re-
lative Seltenheit zurückzuführen ist. An
Wert und Schönheit wetteiferten sie daher
seit altersher mit den Edelsteinen.

Im jahre 1967 wurde ich nach Kontakt-
aufnahme mit einem Förderer der Perlmu-
schel im niedersächsischen Raum auf eine
besondere Verwendungsweise der Perlmu-
schel im Mittelalter aufmerksam gemacht:
die Perle,nstickerei. Gepflegt wurde diese
Kunst besonders in den Heideklöstern
Wienhausen, Isernhagen, Lüne, Ebstorf
und Walsrode. Bei der Betrachtung der
Bilder solcher sakraler Perlenstickereien,
die ausschließlich religiöse Motive zeigen,
kann man nur staunen über die Kunst,
Geschicklichkeit, Ausdauer und Fähigkeit,
die in früheren jahrhunderten die Men-
schen besaßen, um solche Kunstwerke zu
schaffen. Abb. rr zeigt eine im Kestner-
Museum in Hannover befindliche Vorder-
seite einer Tasche, wie sie in den genann-
ten Klöstern für kirchliche Zwecke ange-
fertigt wurden. Weitere Originalstücke sol-
cher Perlenstickereien befinden sich u. a.
im Herzog-Anton-Ulrich-Museum in
Braunschweig. Auch der Halberstädter
Domschatz enthält eine Reihe solcher hüb-
scher Perlenstickereien. Ein umfassendes
Werk über diese mittelalterliche Perlen-
stickerei ist 1966 als Dissertation mit dem
Titel „Perlstickerei in Deutschland bis zur
Mitte des 16. jahrhunderts” der Philoso-
phischen Fakultät der Universität in Bonn
von Gisela von Bock vorgelegt worden.
Es gab im Mittelalter neben der Seiden-
stickerei sogar einen regelrechten Beruf
des „Perlstickers”._

Aber auch die Perlmuschelschalen wur-
den seit der Mitte des vorigen jahrhun-
derts zu Schmuckgegenständen verarbeitet.
Hieraus hat sich im Adorfer Raum eine
eigene Industrie, die Muschlerei, entwik-
kelt, die vor dem ersten Weltkrieg rund
tausend Personen beschäftigte. Auch die
aus Roßbach stammenden Gustav und
Max Rauh gründeten in Freiberg eine
solche Muschelschleiferei. Heute werden in
Adorf wiederum rund 50 Menschen in die-
sem früher so bedeutenden Industriezweig
beschäftigt. Als Rohstoff dienen allerdings
nicht mehr die Schalen der Flußperlmu-
schel, sondern es werden jetzt ausschließ-
lich Muschelgehäuse aus exotischen Län-
dern zu den verschiedensten Schmuckge-
genständen verarbeitet. In den Kolonna-

den zu Bad Elster konnte .man alljährlich
diese in zartem Perlmutterglanz schillern-
den Kunstgegenstände bewundern, die
auch heute noch zumeist vom Ausland
gern gekauft werden. '

So zog in unserer kurzen Betrachtung
eine Vielgestaltigkeit des Werdens und
Vergehens dieses unscheinbaren Lebewe-
sens der heimatlichen Gewässer an uns
vorüber, wie man sie wohl selten mehr
findet. Zahlreich ist die Fachliteratur, die
über die Flußperlmuschel erschienen ist
und von der nur eine beschränkte Aus-
wahl in das Literaturverzeichnis aufge-
nommen werden konnte.

Weltliche Herrscher und hohe Würden-
träger der Kirche trugen in ihrem Ornat
die Perlen neben den Edelgesteinen, wäh-
rend die Frauen aller Völker seit jahrtau-
senden die Perlen als herrlichstes Schmuck-
stück verwenden.

Die hohe Zeit der Perlenfischerei unseres
weiteren Heimatgebietes ist' längst vorüber.
Die Industrialisierung der letzten hundert
jahre mit ihrem materialistischen Denken
hat bewirkt, daß dieses seltene Lebewesen
vom Aussterben bedroht ist. Geschrieben
und auf den schweren Verlust hingewie-
sen, den der noch naturverbundene
Mensch durch das Aussterben dieses Tieres
erleiden würde, wurde mehr als genug.
Die Verantwortung für die Weitererhal-
tung der einheimischen Flußperlmuschel
haben jetzt die Forst- und Naturschutzbe-
hörden auf beiden Seiten des Eisernen
Vorhanges. Es ist nur zu befürchten, daß
hüben und drüben alle gutgemeinten Ab-
sichten im Papier- und Paragraphenwust
der Bürokratie untergehen und das bio-
logische Kleinod in wenigen jahrzehnten
gänzlich verschwinden wird.

_ Der Naturfreund wird sich daher auf
seinen Spaziergängen den Zinnbach oder
den Oberlauf der Triebel entlang umso-
mehr über das ungestörte Leben und Ge-
deihen der letzten kleinen Kolonien dieses
eigenartigen Lebenswesens erfreuen. Die
Ortsbewohner von Faßmannsreuth und
Triebel sind aufgerufen, den Schutz des
selten gewordenen Tieres gegen jegliche
Störungen durch Menschenhand zu über-
nehmen.
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H. H. Glaessel:
Ferienzeit

Die großen Ferien sind wieder vorbei,
die Reisewoge nach dem Süden ist zurück-
gerollt. Ob man auch mit gesunden Glie-
dern wieder heimkommen werde, diese
Sorgen hatten unsere Eltern zu unserer
Bubenzeit nicht.

Wir fieberten dem letzten Schultag min-
destens ebenso entgegen wie die Kinder
von heute, die nach Rimini und Gott-
weißwohin verfrachtet werden. Der letzte
Schultag wurde festlich begangen, ein kur-
zer Gottesdienst war der offizielle Schluß-
punkt. Das Kaiserlied „Gott erhalte, Gott
beschütze unsern Kaiser, unser Land” er-
setzten wir in der Bürgerschule damals
schon durch den Text „Deutschland,
Deutschland über alles", die Melodie war
ja die gleiche. Als man dahinter kam,
wurde dieser „Hochverrat” streng unter-
sagt. Allerletzte Amtshandlung war die
Zeugnisverteilung, zu der wir nochmals
zurück in die Schulstube mußten. Es blie-
ben jedes jahr ein paar sitzen und da gab
es Voraus-Tränen, denn der Vater daheim
wußte „das Weirewerl” mindestens ebenso
gut zu schwingen wie die Lehrer, die
übrigens in ihrer Mehrheit von dem Rohr-
stock nur in seltenen Fällen, dann aber



mit Recht, Gebrauch machten. Den Eltern
wár_e es damals nicht eingeÍallen, sich we-
gen ,,MiBhandlung" ihres Lieblings zu
beschweren. Sie wu(ten, da8 unsere Leh-
rer ausgezeichnete Pádagogen waren und
billigten deren Erziehungsmethoden, auch
wenn es einmal ohne ,,kÓrperliche Zi.ichti-
gung" nicht abging.

War der eÍste FeÍientag da, dann begann
ÍÍir uns Buben eine herrlídre Zeit. Wohl
gab es die eine oder andere Familie, díe
schon damals mit Kind und Kegel ,,in die
Sommerfrische" ging, aber das waren.Aus-
nahmen. IJnsere Ferientage in Asch waren
auů ohne ,,Urlaubsreise" gaÍtz und gar
ausgefůllt. Da war einmal'der Schwimm-
teidr. Hier verbrachten wir einen Gutteil
unseÍel Freizeit.Wennwir' heute die prách-
tigen gekadrelten Schwimmbecken tiber-
all, selbst in kleinen und kleinsten Ge-
meinden sehen, dann drángen sich Íreilidr
Vergleiche auf. IJnser holzverschalter
Schwimmteiďr war dagegen eine armselige
,,Suddl", besonders wenn nach eineÍ Gut-
wetterperiode der grůne Uberzug die Ver-
sdralungsbretter zu Rutsdrbahnen machte.
Und doch, wie liebten wir diesen Tummel-
platz unserer |ugend! Mit welchem EiÍer
waren wir dabei, aus dem ,,Hundsplude-
ret" heraus zu richtigen SdlwimmstóíŠen
zu kommen und wie stolz war jeder, wenn
eÍ zum erstenmal ,,eine BÍeitn" geschwom-
men, das hei(t, den Schwimmteich in sei-
ner bescheidenen Breite durchquert hatte.

Viele von uns nahmen iiberhaupt kei-
nen SchwimmunterÍidlt, sondeÍn luxten
sich das Tempo von den Freisdrwimmern
ab. Manche aber durften um geringes Ent-
gelt an der Stange des sch\MimmeisteÍs
zappeln, der diese dann am Gelánder der
,,Bruck" entlangÍtihlte und seinen Schiiler
drunten im Wasser immer wieder einmal
sdrluď<en 1ieí3. So mit neun, zehn |ahren
waren Buben und Mádchen bestrebt, die
Freischwimmerprobe zu machen. IJnser
Sďrwimmeister war damals Fritz Eder aus
Sdrónbach. Er Ítihrte ein strenges Regi-
ment/ bei ihm herrschte Z:u.cltt und Ord-
nung. Seine Entlohnung als Schwim-
meister - sie wird nicht sehr hodr gewe-
sen sein _ besserte er durch den VerkauÍ
von Wurstbroten, belegt mit Braunschwei-
ger, und von Getránken auf.

lMenn man dann endlich an seiner
Stange die drei Lángen geschwommen war,
durdr deren Zurůcklegung man Frei-
schwimmer wurde, durfte man die rote
Sc'hwimmhose, áuíŠeres Zeíc|:'el der neuen
Wiirde, anlégen. Welch ein Gefúhl, diesen
leudrtenden Beweis neuerworbenen KÓn-
neÍtums weithin sidrtbar in der Hand zu
schwenken, wenn man auÍ kiirzestem
Wege zum Schwimmteidr eilte - wáhrend
man vorher die. andersfarbige und daher
irgendwie deklassierende Hose versdeámt
in das Handtuch gewickelt getÍagen hatte.

Fritz Eder war auch ein begeisterter
Kleintierziichter und vor seinem ,,Biiro"
stand immer ein Stall mit Rassekanin-
chen. Meistens waÍen es íranzósisdre und
englisdre Widder mit den ůberlangen Lóf-
feln, die uns mádrtig gefielen. Idr erinnere
midr noch an die besonders schónen sem-
melgelb geÍárbten englischen Widder, von
denén mein Bruder Max einen Rammler
erwarb. Er war das Prunksttid< seiner Ka-
nindrenzucht. Diese beiden Kaninchensor-
ten wurden dann im Laufe der fahre
durch die belgischen Riesen, deutsdre Rie-
senschecken, Chinchilla etc. abgelóst. Idr
mu8 aber sagen, da8 mir die Widder am
besten gefie1en. Mein Bruder Max war bis
zu seinem Lebensende im Bory begeisteÍtel
KaninchenziichteÍ, ebenso mein im Kriege
in SiidruíŠland geÍallener Sohn Werner,
der zuletzt 16 Stůck chindlillákanindren
mit gro8er Sorgfalt pflegte. Unser gro8er
Gartén bot ja genug Futter. Schon als
funge war es Íiir ihn eine Lieblingsbesdráf-
tigung, die Mutterhesin mit ihren fungen

auÍ einer groBen Rasenfláche zu hÍiten.
Die Tiere kannten ihren Pfleger, denn er
versoÍgte seine Kaninchen mit groBer
Liebe und SorgÍalt. Niemals ging eines
verloren.

Dodr nun zurtick zu den Ferien. Wáh-
rend wir den Sdrwimmteich meistens vor-
mittags nadr beendeter Frauenbadezeit
besu&ten, ging es nachmittags in die
Schwarzbeeren; nebenbei wurden auch
Schwámme gesucht. In der zweitenAugust-
hálfte kamen dann die Preiselbeeren und
die ,,Herbst1inge" aÍ:. die Reihe - so wul-
den die Reizker bei uns daheim genannt.

Eine Ferienbescháftigung fi.ir midr war
audr das Sammeln der Raupen vbn Tag-
Íaltern, Schwármern und Spinnern. Ich
hatte meine Órtdren, wo idr iedes Jahr
,,etÍttete't, so z. B. die Zindelsdre Anlage
mit der Leuchtmooshiitte, die uns Buben
gleidrzeitig Unterschlupf bei Gewittern
Ďot. Dort fand ich |ahr fiir |ahr die Rau-
pen vom gro8en Eisvogel und vom Gabel-
šchwanz, die an Espen lebten. Der Gabel-
schwanz nahm auch mit Pappel vorlieb.
Ein Lieblingsort von mir war derschÓnan-
gelegte Parli des Fabrikanten Eduard Klau-
bert. Dort stand eine Anzahl Schwarz-
pappeln, die von Weidenbohrerraupen im
Štáňm beÍallen waren. Aus diesen Lóchern
flo( dann viel Saft und das war ein Lab-
sal Íúr verschiedene Tagesfalter wie Trau-
ermantel, Admiral, C-Falter, gro8er und
kleiner Fuchs und Tagpfauenauge. Aber
auch Pappelsdrwármer ffng ich hier. Ich
erlebte és einmal, daíl ein Weibchen die_
ser Schwármerart nach der Tótung mit
Schwefelkohlenstoff auf dem Spannbrett-
chen eine gro8e Anzahl von Eiern legte.
Ich sammelle sie, legte sie in mein selbst
angeÍertigtes Raupenhaus und siehe da:
Nach einigen Tagen krochen viele iunge
Ráupchen herum. Sie gediehen redrt schón,
denň ich fi.itterte sie mit Pappel_
und Espenlaub und was wichtig war, ich
Íeuůtete sie regelmá(ig audr mit einem
Zerstáuber an, \ťás den Tierdren anschei-
nend sehr gefiel. Eine gróBere Anzahl der
Raupen setzte ich wieder am Hainberg
aus, damit die Art erhalten blieb. Mit den
Gabelsdrwanzraupen ellebte iďr regelmá-
í{ig Enttáuschungen, denn sie waren mei-
stens von Schlupfwespen befallen, jener
kleinen Wespe, die ihre Eier auÍ.der Raupe
ablegte; diese bohrten sidr dann in das
Innere der Raupe und verpuppten sich
auch darin. Áu8erlich merkte man der
Raupe nicht an, da8 sie von Schlupfwes-
pen befallen war. Nadr der Verpuppung
\MaÍtete ich vergebens auÍ den Gabel-
schwanzschmetteÍling. Die Puppe enthielt
lautel kleine Kokons von der Schlupíwespe.
Diese ist auf ihre Art natúrlich sehr niitz-
lich.

Die álteren Áscher werden sich noch er-
innetn, da8 zu AnÍang dieses }ahrhunderts
am Hainberg und gegen Niederreuth viel
mit Fidrte oder KieÍer aufgeforstet wurde.
Auch mein Gro8vater hatte um das fahr
rB97 zwet Ácker am Niederreuther Weg,
kurz vor dem Tins'schen Garten, aufge-
foÍstet, die dann spáter nach Gro8vaters
Tod an Ernst Adler verkauft wurden, sehr
zu unseÍem Leidwesen. Diese Anpflanzun-
gen waren bald mit viel Unkraut besetzt,
darunter viel Wolfsmilch. Das gleidee galt
besonders auch von einer Anpflanzung ge-
geniiber dem spáteren }ahndenkmal, die
entweder dem Íriiheren Fabrikanten Gu-
stav KoÍndórÍer oder dem Ziegeleibesitzer
Ludwig (Schneiderkannes) gehórte. Beim
Durchstreifen der Anpflanzung entdeckte
idr bald, da8 es an der WolÍsmilďtpflanze
groBe Mengen von WolÍsmildrsdrwármer-
raupen gab. Das waÍ et\Mas Íiir midr und
meine Freunde, darunter Ridrard Káppel!
Sie gediehen im Raupenhaus ganz práchtig
und naďr nidrt allzulanget Zeit verpupp-
ten sie sich und es gab sehr sůóne WolÍs-
mildrschwármer. Meine Sdrmetterlings-

sammlung, die ich bis zum Zusammen-
brudr hatte, enthielt soldre Exemplare. Wir
IieBen dann auch noch den sdrónen grau-
en KieferschwármeÍ aus einer besonders
schÓnen Raupe schlůpfen, weiters stieBen
wir auÍ den groBen Liguster- und seinen
Vetter, den Windsdrwármer. Mein Freund
Robert Queck, aus seiner Lehrerzeit be-
kannt geworden als guteÍ TenoÍ, Íand
einmal einen TotenkopÍ, bei unserem Íau_
hen Ascher Klima eine gro3e Seltenheit.

Ich belieÍerte auch einige Lehrer mit
Raupen, besonders mit denen vom kleinen
Weinschwármer' Sie kamen in Mengen an
den Weidenróschen vor, die besonders
dicht auÍ den Anpflanzungen oberhalb des
sogenannten Beckenwolfenteidres oder,
wie die Niederreuther Bauern sagten/ im
Nadlersgrund, wucherten. Solche Bestánde
waren damals ganz wunderbar anzusehen.
Die FiÍhtenbáumchen waren ja noch nidet
hoch und so prangte der Berghang in
einem zartvioletten Rosa.

Neben Raupen wurden audr KáÍer ge-
sammelt. Es gab da die Sandláufer, _hin
und wieder Íand man ein Goldháhnchen,
'ienen práchtigen kleinen Káfer, der dem
buooenráubei áhnelt, nur eben viel kleř
n.i'irt. Dann gab es die verschiedenen
Bockkáfer. darunter den Zímmerbock mit
seinen sehr larrgen Fůhlern, und den Pap-
pelbock, der aúf Espen und Pappeln zu
finden war.

Es wáren dann noch einige schÓne Tag-
Íalter z'ts erwáhnen, so der Kaiselmantel
oder gro8er Perlmutterfalter, sein kleinerer
vettei del kleine PerlmutterfalteÍ, deÍ
kleine DukatenÍalter, der in der Sonne
wie fltissiges GoId glánzte, d|g RJáulinge
und das kleine Ochsenauge, das sichhaupt-
sáchlich an Skabiosen aufhielt. Ein sehr
intelessanteÍ Falter war der Distelfalter,
ein schóner Tagschmetterling áhnlich dem
Admiral, nur úaren seine Farben matteI,
da er nicht das leudrtende Rot des Admř
rals besaB, sondern ein sattes Rostbraun
das Rot eÍsetzte. Mir fiel schon aIs |unge
auf . da8 dieser Dístelfalter immer zu
einér eewissen Zeit bei uns auftrat und
dann žiemlich zahlreich. Diese Beobaeh_
tuns machte ich dann auch als Jáger. Da
gauřelten zur Zeít der Htihneriagd zahl_
řeiche Distelfalter in der warmen Sommer_
luft, fast immer in Richtung Stid-Nord
ziehend' Spáter las ide dann im ,,Kosmos",
dieser ausgezeichneten ZeitsďrriÍt, einen
Beriůt iiber den DistelÍalter, der meine
Beobachtung bestátigte. Entomologen stell-
ten íest, dá3 die Distelfalter aus Nord_
afrika kamen. Nun wurden unzáhlige sol_
cher Distelfalter von Gelehrten in Nord-
afrika gefangen und dort mit einer unab-
waschbáren griinen Farbe gekennzeidrnet.
Dann wurdů sie wieder in Treiheit ge-
setzt. Da man fri.iher auch in Schweden
und Norwegen die Distelfalter in Mengen
beobachtet ňatte, setzten sich deutsche und
nordische Entomologen ins Einvernehmen.
Tatsáchlich wurden in Deutschland ge_

kennzeichnete DistelÍalter im Norden ge_

Íangen. Man stelle sich den Weg vor: Von
Nor-daÍrika úber das Mittelmeer, iiber die
Alpen, Schweiz, Deutschland, i.iber die Ost-
see oder Nordsee, (die Schmetterlinge flo-
gen ia nidrt alle den gleiďren Weg, aber
die Sůdnordrichtung), dann bis Norwegen
oder Sc-hweden. Was dieše Schmetterlin-
ge bewog, diesen riesenhaften Flug zu un-
ternehmen/ wird wohl nie geklárt werden.
Ubrigens beschreibt unser vor Se-
wastópol gefallener Landsmann, der be-
gabte Sc-hriÍtsteller Franz Xavet GraÍ Zed'
witz aus Krugsreuth, in seinem hervorra-
genden Buche ,,Mein griines fahr" die
Wanderung der Distelfalter durch den
Ascher Bezirk ebenÍalls. Unabhžingig von_
einander machten wir die gleiůen Be_
obachtungen.

Ahnliche Zvge, jedoch in viel kleineren
Mengen, beobachtete ich im Frůhherbst
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mit Recht, Gebrauch machten. Den Eltern
wäre es damals nicht eingefallen, sich we-
gen „Mißhandlung” ihres Lieblings- zu
beschweren. Sie Wußten, daß unsere Leh-
rer ausgezeichnete Pädagogen waren und
billigten deren Erziehungsmethoden, auch
wenn es einmal ohne „körperliche Züchti-
gung” nicht abging.

War der erste Ferientag da, dann begann
für uns Buben eine herrliche Zeit. Wohl
gab es die eine oder andere Familie, die
schon damals mit Kind und Kegel „in die
Sommerfrische” ging, aber das waren _Aus-
nahmen. Unsere Ferientage' in Asch waren
auch ohne „Urlaubsreise“ ganz und gar
ausgefüllt. Da- war einmal- der Schwimm-
teich. Hier verbrachten wir einen Gutteil
unserer Freizeit. Wenn wir heute die präch-
tigen gekachelten Schwimmbecken über-
all, selbst in kleinen und kleinsten Ge-
meinden sehen, dann drängen sich freilich
Vergleiche auf. Unser holzverschalter
Schwimmteich war dagegen eine armselige
„Suddl”, besonders wenn nach einer Gut-
wetterperiode der grüne Überzug die Ver-
schalungsbretter zu Rutschbahnen machte.
Und doch, wie liebten wir diesen Tummel-
platz unserer jugend! Mit welchem Eifer
waren wir dabei, aus dem „Hundsplude-
rer” heraus zu richtigen Schwimmstößen
zu kommen und wie stolz war jeder, wenn
er zum erstenmal „eine Breitn” geschwom-
men, das heißt, den Schwimmteich in sei-
ner bescheidenen Breite durchquert hatte.

Viele von uns nahmen überhaupt kei-
nen Schwimmunterricht, sondern luxten
sich das Tempo von den Freischwimmern
ab. Manche aber durften um geringes Ent-
gelt an der Stange des Schwimmeisters
zappeln, der diese dann am Geländer der
„Bruck“ entlangführte und seinen -Schüler
drunten im Wasser immer wieder einmal
schlucken ließ. So mit neun, zehn jahren
waren Buben und Mädchen bestrebt, die
Freischwimmerprobe zu machen. Unser
Schwimmeister war damals Fritz Eder aus
Schönbach. Er führte ein strenges Regi-
ment, bei ihm herrschte Zucht und Ord-
nung. Seine Entlohnung als Schwim-
meister - sie wird nicht sehr hoch gewe-
sen sein - besserte er durch den Verkauf
von Wurstbroten, belegt mit Braunschwei-
ger, und von Getränken auf.

Wenn man dann endlich an~ seiner
Stange die drei Längen geschwommen war,
durch deren Zurücklegung man Frei-
schwimmer wurde, durfte man die rote
Schwirnmhose, äußeres Zeichen der neuen
Würde, anlegen. Welch ein Gefühl, diesen
leuchtenden Beweis neuerworbenen Kön-
nertums weithin sichtbar in der Hand zu
schwenken, wenn man auf kürzestem
Wege zum Schwimmteich eilte - während
man vorher die. andersfarbige und daher
irgendwie deklassierende Hose verschämt
in das Handtuchgewickelt getragen hatte.

Fritz Eder war auch ein begeisterter
Kleintierzüchter und vor seinem „Büro“
stand immer ein Stall mit Rassekanin-
chen. Meistens waren es französische und
englische Widder mit den überlangen Löf-
feln, die uns mächtig gefielen. Ich erinnere
mich noch an die besonders schönen sem-
melgelb gefärbten englischen Widder, von
denen mein Bruder Max einen Rammler
erwarb. Er war das Prunkstück seiner Ka-
ninchenzucht. Diese beiden Kaninchensor-
ten wurden dann im Laufe der jahre
durch die belgischen Riesen, deutsche Rie-
senschecken, Chinchilla etc. abgelöst. Ich
muß aber sagen, daß mir die Widder am
besten gefielen. Mein Bruder Max war bis
zu seinem Lebensende im Borv begeisterter
Kaninchenzüchter, ebenso mein im Kriege
in Südrußland gefallener Sohn Werner,
der zuletzt 16 Stück Chinchillakaninchen
mit großer Sorgfalt pflegte. Unser großer
Garten bot ja genug' Futter. Schon als
junge war es für ihn eine Lieblingsbeschäf-
tigung, die Mutterhäsin mit ihren jungen

auf einer großen Rasenfläche zu hüten.
Die Tiere kannten ihren Pfleger, denn er
versorgte seine Kaninchen mit großer
Liebe und Sorgfalt. Niemals ging eines
verloren.

Doch nun zurück zu den Ferien. Wäh-
rend wir den Schwimmteich meistens vor-
mittags nach beendeter Frauenbadezeit
besuchten, ging es 'nachmittags in die
Schwarzbeeren, nebenbei wurden auch
Schwämme gesucht. In der zweiten August-
hälfte kamen dann die Preiselbeeren und
die „Herbstlinge” an die Reihe - so wur-
den die Reizker bei uns daheim genannt.

Eine Ferienbeschäftigung für mich war
auch das Sammeln der Raupen von Tag-
faltern, Schwärmern und Spinnern. Ich
hatte meine Örtchen, wo ich jedes jahr
„erntete”, so z. B. die Zindelsche Anlage
mit der Leuchtmooshütte, die uns Buben
gleichzeitig Unterschlupf bei Gewittern
bot. Dort fand ich jahr für jahr die Rau-
pen vom großen Eisvogel und vom Gabel-
schwanz, die an Espen lebten. Der Gabel-
schwanz nahm auch mit Pappel vorlieb.
Ein Lieblingsort von mir war der schön an-
gelegte Park des Fabrikanten Eduard Klau-
bert. Dort stand eine Anzahl Schwarz-
pappeln, die von Weidenbohrerraupen im
Stamm befallen waren. Aus diesen Löchern
floß dann viel Saft und das war ein Lab-
sal für verschiedene Tagesfalter wie Trau-
ermantel, Admiral, C-Falter, großer und
kleiner Fuchs und Tagpfauenauge. Aber
auch Pappelschwärmer fing ich hier. Ich
erlebte es einmal, daß ein Weibchen die-
ser Schwärmerart nach der Tötung mit
Schwefelkohlenstoff auf dem Spannbrett-
chen eine große Anzahl von Eiern legte.
Ich sammelte sie, legte sie in mein selbst
angefertigtes Raupenhaus und siehe da:
Nach einigen Tagen krochen viele junge
Räupchen herum. Sie gediehen recht schön,
denn ich fütterte sie mit Pappel-
und Espenlaub und was wichtig war, ich
feuchtete sie regelmäßig auch mit einem
Zerstäuber an, was den Tierchen anschei-
nend sehr gefiel. Eine größere Anzahl der
Raupen setzte ich wieder am Hainberg
aus, damit die Art erhalten blieb. Mit den
Gabelschwanzraupen erlebte ich regelmä-
ßig Enttäuschungen, denn sie waren mei-
stens von Schlupfwespen befallen, jener
kleinen Wespe, die ihre Eier auf .der Raupe
ablegte, diese bohrten sich dann in das
Innere der Raupe und verpuppten sich
auch darin. Äußerlich merkte man der
Raupe nicht an, daß sie von Schlupfwes-
pen befallen war. Nach der Verpuppung
wartete ich vergebens auf den Gabel-
schwanzschmetterling. Die Puppe enthielt
lauter kleine Kokons von der Schlupfwespe.
flifise ist auf_ ihre Art natürlich sehr nütz-
ıc .

Die älteren Ascher werden sich noch er-
innern, daß zu Anfang dieses jahrhunderts
am Hainberg und gegen Niederreuth viel
mit Fichte oder Kiefer aufgeforstet wurde.
Auch mein Großvater hatte um das jahr
1897 zwei Acker am Niederreuther Weg,
kurz vor dem Tins'schen Garten, aufge-
forstet, die dann später nach Großvaters
Tod an Ernst Adler verkauft wurden, sehr
zu unserem Leidwesen. Diese Anpflanzun-
gen waren bald mit viel Unkraut besetzt,
darunter viel Wolfsmilch. Das gleiche galt
besonders auch von einer Anpflanzung ge-
genüber dem späteren jahndenkmal, die
entweder dem früheren Fabrikanten Gu-
stav Korndörfer oder dem Ziegeleibesitzer
Ludwig (Schneiderkannes) gehörte. Beim
Durchstreifen der Anpflanzung entdeckte
ich bald, daß es an der Wolfsmilchpflanze
große Mengen von Wolfsmilchschwärmer-
raupen gab. Das war etwas für mich und
meine Freunde, darunter Richard Käppell
Sie gediehen im Raupenhaus ganz prächtig
und nach nicht allzulanger Zeit verpupp-
ten sie sich und es gab sehrschöne Wolfs-
milchschwärmer. Meine Schmetterlings-

/

sammlung, die ich bis zum Zusammen-
bruch hatte, enthielt solche Exemplare. Wir
ließen dann auch noch den schönen grau-
en Kieferschwärmer aus einer besonders
schönen Raupe schlüpfen, weiters stießen
wir auf den großen Liguster- und seinen
Vetter, den Windschwärmer. Mein Freund
Robert Queck, aus seiner Lehrerzeit be-
kannt geworden als guter Tenor, fand
einmal einen Totenkopf, bei unserem rau-
hen Ascher Klima eine große Seltenheit.

Ich belieferte auch einige Lehrer mit
Raupen, besonders mit denen vom kleinen
Weinschwärmer. Sie kamen in Mengen an
den Weidenröschen vor, die besonders
dicht auf den Anpflanzungen oberhalb des
sogenannten Beckenwolfenteiches oder,
wie die Niederreuther Bauern sagten, im
Nadlersgrund, wucherten. Solche Bestände
waren damals ganz wunderbar anzusehen.
Die Fichtenbäumchen waren ja noch nicht
hoch und so prangte der Berghang in
einem zartvioletten Rosa.

Neben Raupen wurden auch Käfer ge-
sammelt. Es gab da die Sandläufer, hin
und wieder fand man ein Goldhähnchen,
jenen prächtigen kleinen Käfer, der dem
Puppenräuber ähnelt, nur eben viel klei-
ner ist. Dann gab es die verschiedenen
Bockkäfer, darunter den Zimmerbock mit
seinen sehr langen Fühlern, und den Pap-
pelbock, der auf Espen und Pappeln zu
finden war. '

Es wären dann noch einige schöne Tag-
falter zu erwähnen, so der Kaisermantel
oder großer Perlmutterfalter, sein kleinerer
Vetter, der kleine Perlmutterfalter, der
kleine Dukatenfalter, der in der Sonne
wie flüssiges Gold glänzte, die Bläulinge
und das kleine Ochsenauge, das sich haupt-
sächlich an Skabiosen aufhielt. Ein sehr
interessanter Falter war der Distelfalter,
ein schöner Tagschmetterling ähnlich dem
Admiral, nur waren seine Farben matter,
da er nicht das leuchtende Rot des Admi-
rals besaß, sondern ein sattes Rostbraun
das Rot ersetzte. Mir fiel schon als junge
auf, daß dieser Distelfalter immer zu
einer gewissen Zeit bei uns auftrat und
dann ziemlich zahlreich. Diese Beobach-
tung machte ich dann auch als jäger. Da
gaukelten zur Zeit der I-Iühnerjagd zahl-
reiche Distelfalter in der warmen Sommer-
luft, fast immer in' Richtung Süd-Nord
ziehend. Später las ich _dann im „Kosmos”,
dieser ausgezeichneten Zeitschrift, einen
Bericht über den Distelfalter, der meine
Beobachtung bestätigte. 'Entomologen stell-
ten fest, daß die Distelfalter aus Nord-
afrika kamen. Nun wurden unzählige sol-
cher Distelfalter von Gelehrten in Nord-
afrika gefangen und dort mit einer unab-
waschbaren grünen Farbe gekennzeichnet.
Dann wurden sie wieder in Freiheit ge-
setzt. Da man früher auch in Schweden
und Norwegen die Distelfalter in Mengen
beobachtet hatte, setzten sich deutsche und
nordische Entomologen ins Einvernehmen.
Tatsächlich wurden in Deutschland ge-
kennzeichnete Distelfalter im Norden ge-
fangen. Man stelle sich den Weg vor: Von
Nordafrika über das Mittelmeer, über die
Alpen, Schweiz, Deutschland, über die Ost-
see oder Nordsee, (die Schmetterlinge flo-
gen ja nicht alle den gleichen Weg, aber
die Südnordrichtung), dann bis Norwegen
oder Schweden. Was diese Schmetterlin-
ge bewog, diesen riesenhaften Flug zu un-
ternehmen, wird wohl nie geklärt werden.
Übrigens beschreibt unser vor Se-
wastopol gefallener Landsmann, der be-
gabte Schriftsteller Franz Xaver Graf Zed-
witz aus Krugsreuth, in -seinem hervorra-
genden Buche „Mein grünes jahr” die
Wanderung der Distelfalter _durch den
Ascher Bezirk ebenfalls. Unabhängig von-
einander machten wir die gleichen Be-
obachtungen.

Ähnliche Züge, jedoch in viel kleineren
Mengen, beobachtete ich im Frühherbst



auÍ deÍ Hůhneriagd mit dem schónen,
kleinen Tagfalter, der ,,Goldenen Aůt"'
Er tÍágt auf der Ri.ickseite eine Zeichnung,
die man mit einiger Phantasie als eine
,,Acht" bezeichnen kann. Sie steht inmit-
ien von anderen schónen Zeidrnungen.
Der Falter taudlte nadr meinen ErÍahrun_
gen meistens zweite HálÍte August auf,
Řurz nach der Getreideernte und flog im-
mer in óstlicher Richtung.

Wenn die Zeit des Grummetschnittes
nahte, Íand ich auÍ den Wiesen die dun-
kelbraun geÍerbte Raupe des gro(en Bá-
renspinnerš, eines schón gefárbten Nacht_
sdrňetterlings' Das Sammeln gab ich bald
auf, denn die steifen, Íeinen Raupenhaare
bohÍten sich besonders in die empffndlidre
Haut zwischen den Fingern, was ein unan-
genehmes Gefiihl hervórrief, das erst nach
Stunden verging. Die BárenspinneÍraupen
hatten ihre Řuhe vor mir. Das sind wohl
die hauptsáchlichsten Schmetterlinge, die
in Asdr -und seiner Umgebung zu ffnden
'waren/ v/enn ich von den ,,Proletariern",
d. i. den KohlweiBlingen, dann d'en Zitro-
nenfaltern, dem Schwalbensdrwanz und
dem Segelfalter absehe. Vielleidrt wissen
andere Landsleute nodl mehr davon zu
erzáhlen?

AuÍ meinen stÍeifztigen in den Ferien
fand ich in den Žindelschen Anlagen auch
die schÓne Schnarrheusdrrecke u. zw. jerte
mit den roten Fliigeln, im Gegensatz ztl
der blauen Schnarrheuschrecke. Sie ist eine
1-4 cm groBe Heuschrecke mit grauer
Órundfarbřng und hellgrauen Ilecken auf
dem ganzen KÓrper. Man {and sie mei_
stens in reůt sónnigen Stellen' Stóberte
man sie aúf, dann flog sie ungefehr8-ro m
weit mit einem schnarrenden Geráusch
davon. Sie war ziemlich schwierig zw Íar,.'
gen, daher IieB ich sie ungeschoren.

Als Buben bauten wir uns Heusdtrek-
kenháuschen, die wir |e nadr GróBe mit
3-4 Stiick besetzten. GefÍittert wurden
Birnen, ApÍel und Cetreideáhren. Bei schó-
nem wetteÍ sangen sie zu meiner groBen
Ireude schon am Tage, ganz besonders
stark begann aber das ,,Kortzert" in der
Nacht, das bis zum grauenden Morgen an-
dauerte. Von einem Gesang konnte man
natůÍlich bei dem Gezirpe der Heuschrecke
nicht sprechen, aber wir nannten es so und
uns Búben gefiel es. Es dtirÍte im |ahre
rgor ge\Mesen sein, als ich Ende Juli als
Lausbúbe au{ der Neuhausener Stra8e
wanderte, angetan mit einer blaugestreiÍ-
ten Matrosenbluse und gleicher Hose, Se-
geltudrschuhen und einem groBen Stroh-
hut. Idl wollte erkunden, ob es auÍ den
Feldern vor der Bahnloh (Wasserleitungf
schon Heusdrrecken gábe, denn auf der
Hainbergseite riihrte sich nodr nichts. Zu
meiner Freude waren die Heuschrecken
hier schon tiiclrtig am Werk und bald
hatte ich ein paar davon geíangen. Aber
wohin clamit? Behálter hatte idr keinen
mitgenommen. Kurz entschlossen wurden
sie unter den Srohhut gesdroben und Íroh
wanderte idr mit meiner ,,Beute" nac:h
Hause. Die Heuschredcen piesackten meine
KopÍhaut ganz kráÍtíg, was mir aber nidrts
ausmachte. Ich trug damals immer kurz
gesdeorenes Haar und da konnten die
Heuschrecken ihre Wut an mir auslassen.
Auf der Hóhe bei der Bockelbahn kamen
mir zwei Mánner entgegen und beim
Náherkommen entdeckte ich, da8 es mein
Vormund, Lehrer Adam WilÍert, Vetter
meiner Mutter, und Faďrlehrer Karl Drex-
ler, mein spáteÍer Bůrgerschullehter, wa-
ren. Als ich mit den beiden Herren auf
gleicher Hóhe war, machte ich eine Ver-
beugung und versudete mich vorbeizu-
drúcken. Mein Vormund aber winkte. Ge-
horsam trat ich náher. ,,Wei8t Du nidet,
was Du zu tun hast?" Feuerrot und ver-
legen gestand ich den Grund meiner ver-
meintlidren Ungezogenheit. Wáhrend
midr mein Vormund mit dem Spatzen-

midrel verglich, der bekanntlich den Herrn
Biirgermeister nicht grii8en konnte, weil
er Spatzen unter dem Hute hatte, lác}elte
Karl Drexler gútig und verstándnisvoll.
Als idr noch dargetan hatte, wie idr mit
den Heuschrecken umgehen werde, wurde
ich in Gnaden entlassen. Erleichtert trabte
ich mit meiner fagdbeute heim. Die
,,Háánackl" hielten sích bei guter Pflege im
\{armen Zirr'mer oft bis an Weihnadrten.
Wir Buben von damals waten an den
obststánden dankbare Abnehmer Íůr

braungewordene Birnen, die nicht mehr
verkauft werden konnten. Wir brauchten
sie als Heuschrecken-FutteÍ. Dabei soll
nicht versdrwiegen werden, da8 manďrer
Kamerad die Birnen dann doch selber auÍ-
aB.

fa, unsere SchulÍerien hatten es in sich.
ob die heutige Schul|ugend die Íreien
Wochen mit gleiůer Inbrunst und Freude
am Dasein gehieBt? Oder ob das einfachere
Leben von damals nicht mehr Werte in
sich bárgl

fahrgangstÍeffen 1898 in Rehanr
(F.M) wie im RB schon kurz berichtet, Wiinsdren Íůr diezukunít, auch seinerseits

hatten siďr zum Ascher Vogelschie8en in der gemeinsam verlebten fernen }ugen{_
Rehau zahlreidre Angehóríge des|ahrgangs zeit. Im Namen aller Anweselden sprach
1898, also die heuer Sieb2igiahrigeň, Žu Kam. Hermann Buchheim, Ybbs/Do., den
einem SondertreÍfen eingefunden. Selbst Gestaltern des Treffens, den Kam. Ludwig
aus entÍelntesten Gegenden waren sie, und Mcischl, den Dank aus. In den Zeiten
zum Gro8teil mit ihren Frauen, gekom- zwischen detr Hauptveranstaltungen ent-
men. Es gab riihrende Szenen beim Wie- wickelte sich weiter eine sehr angeregte
der-Erkennen, hatten sidr dode die meisten Unterhaltung. Man schwelgte in Erinner-
seit der Vertreibung, viele sogar seit Kriegs- ungen an die Zeiten in der verlor,enen,
beginn, also seit lo fahren, nicht mehr unvergessenen Ileimat. IJnter anderem
gesehen. trug auf besonderen Wunsch Kam. Hans- Kam. Fritz Mtjschl konnte im Vereins- Schwesinger (Schtinbach) ein von ihm ver-
zímmer der |ahnturnhalle rund 5o |ahr- Ía8tes, die Írtiheren heimatlichen Gepflo_
gangsangehórige begrii8en und ihnen zum genheiten humorvoll wiedergebendes Ge-
io. 

-Geburtstage hěrzliche Wiinsche ent- dicht ,,In Asch náun Feieriumd" vot, d'as
bieten. (Anmérkung der SchriÍtleitung: Íegen Beifall Íand. Unter eifrigem Erzáh-
Diesen Glůckwtinschen schlie8t sidl der len, oít auch ergreifenden Beridrten von
RundbrieÍ pauschal fůr den ganzen fahr- tragischen Erlebnissen und sďrweren Exi-
gang an') Zehn Angehórigef ,durdr ver- stenzkámpfen, aber audr mit allerlei
šchiědene Umstánde verhindert, hatten Scherzen vergingen die Stunden des Bei-
GrtiíŠe und Wtinsche ůbeÍmittelt. Leidel sammenseins an diesen Festtagen viel zu
weilen schon viele Altersgenossen nicht rasch. Eine Feststellung aber konnte im-
mehÍ untel den Lebenden. Ihnen wurde mer wieder getroÍfen werden: Alle waren
durch Erheben von den Sitzen ein stilles sie in der neuen Heimat wieder hoďrge_
Gedenken gewidmet und, soweit bekannt, kommen, trotz vorgeschrittenen Alters und
- es warenl5 - ihre Namen verlesen. Die_ anfangs sehr widerwártiger Verháltnisse.
se Namen werden in einem Gedenkblatt Sie hatten sidr durch Tůchtigkeit, Arbeits-
zusammengefa8t. willen, nicht zuletzt aber dank ihrer vor-
Kam. MÓsěhl verglich in seinen weiteren ztigliůen Asdrer Sdrulbildung Aglrtung
AusÍtihrungen dás einÍache, arbeitsame, erworben und der deutschen Nachkriegs-
aber doch gtticktiche und zufriedene Leben \MiÍtschaft ÝveÍtvolle Kráfte zugeÍtihrt. Sie
unseÍeÍ |ugendzeit und die Schlichtheit der haben den guten RuÍ ihrer alten Heimat
damaligen- Menschen sowie ihre beschei- gewahrt und iiberall, nidrt nur in unseren
denen Frerrden mit den heutigen VerháIt- altnachbarlichen oberÍránkisdeen Kreisen,
nissen. Er brachte kennzeichnende Bege- fiir die dies auf dem Heimatabend von
benheiten aus der alten Heimat in Erin_ Bůrgermeister und Landrat besonders her-
nerung und bat sdelieBlich, audr in Írem- vorgehoben wurde, zum - Ausbau und
der Uňgebung unseÍe Ascher Mundart so- Aufstieg der WirtschaÍt und damit zur He-
wie den-Heimátverband Asch nicht zv yer- bung des allgemeinen Wohlstandes mit
gessen. Abschlie8end dankte'er Kam. Her- beigétragen' Die alte Heimat mit ihren
ňann Ludwig Íiir seine besonderen Ver- frohen und eÍnsten Erinnerungen aber
dienste um dás Zustandekommen und Ge- lebt weiter in ihnen.
lingen des TrefÍens' Der Genannte lehnte
ieden Dank ab, freute sidr der zahlreichen
Beteilisune und gedachte, mit allen suten

Eine Gruppenaufnahme, zu der
nicht alle Teilnehmer erreicht

leider
werden

Vordere Reihe: Frou Reinel geb. Roih, Adolf
Reinel, Albin MÚller. Frou MÚller geb. Rolh, Frou
Móschl geb. Seidel. Frou Sommerer geb. Geyer,
Frou Frohring geb. Jdger, Frou Buchheim geb.
Kromer. Frou MÚller geb' Fórster, otto Troch, Frou
Troch geb. Grdf, Frou Drechsel geb. Klier, Frou
GrdÍ geb. Zdh, Lorenz Wossermonn.

Mittlere Reihe: Hermonn Buchheim, Otto PloB,

konnten, íolgt nachstehend :

AdolÍ Sďindler, Heinrich Jdckel, Emil Grimm,
Hermonn Ludwig, Hermonn Schmidt, Georg Froh-
ring, Goltlieb Drechsel, Christion Klous, Hermonn
Richter. Korl Menzel, Willi Wunderlich.

Obere Reihe: Ernst Sommerer, ErnsÍ Hórl, Fritz
Móschl. Hons Schwesinger, Fritz GŮlter. Alfred
Gróf, Luis Jdckel.
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auf der Hühneriagd mit dem schönen,
kleinen Tagfalter, der „Goldenen Acht“.
Er trägt auf der Rückseite eine Zeichnung,
die man mit einiger Phantasie als eine
„Acht“ bezeichnen kann. Sie steht inmit-
ten von anderen schönen Zeichnungen.
Der Falter tauchte nach meinen Erfahrun-
gen meistens zweite Hälfte August auf,
kurz nach der Getreideernte und flog im-
mer in östlicher Richtung.

Wenn die Zeit des Grummetschnittes
nahte, fand ich auf den Wiesen die dun-
kelbraun gefärbte Raupe des großen Bä-
renspinners, eines schön gefärbten Nacht-
schmetterlings. Das Sammeln gab ich bald
auf, denn' die steifen, feinen Raupenhaare
bohrten sich besonders in die empfindliche
Haut zwischen den Fingern, was ein unan-
genehmes Gefühl hervorrief, das erst nach
Stunden verging. Die Bärenspinnerraupen
hatten ihre Ruhe vor mir. Das sind wohl
die hauptsächlichsten Schmetterlinge, die
in Asch und seiner Umgebung zu finden
waren, wenn ich von den „Pro1etariern”,
d. i. den Kohlweißlirıgen, dann den Zitro-
nenfaltern, dem Schwalbenschwanz und
dem Segelfalter absehe. Vielleicht wissen
andere Landsleute noch mehr davon zu
erzählen?

Auf meinen Streifzügen in den Ferien
fand ich in den Zindelschen Anlagen auch
die schöne Schnarrheuschrecke u. zw. jene
mit den roten Flügeln, im Gegensatz zu
der blauen Schnarrheuschrecke. Sie ist eine
3-4 cm große Heuschrecke mit grauer
Grundfärbung und hellgrauen Flecken auf
dem ganzen Körper. Man fand sie mei-
stens an recht sonnigen Stellen. Stöberte
man sie auf, dann flog sie ungefähr 8-ro rn
weit mit einem schnarrenden Geräusch
davon. Sie war ziemlich schwierig zu fan-
gen, daher ließ ich sie ungeschoren.

Als Buben bauten wir uns Heuschrek-
kenhäuschen, die wir je nach Größe mit
3-4 Stück besetzten. Gefüttert wurden
Birnen, Äpfel und Getreideähren. Bei schö-
nem Wetter sangen sie zu meiner großen
Freude schon am Tage, ganz besonders
stark begann aber das „Konzert“ in der
Nacht, das bis zum grauenden Morgen an-
dauerte. Von einem Gesang konnte man
natürlich bei dem Gezirpe der Heuschrecke
nicht sprechen, aber- wir nannten es so und
uns Buben gefiel es. Es dürfte im Iahre
r9or gewesen sein, als ich Ende Iuli als
Lausbube auf der Neuhausener Straße
wanderte, angetan mit einer blaugestreif-
ten Matrosenbluse und gleicher Hose, Se-
geltuchschuhen und einem großen Stroh-
hut. Ich wollte erkunden, ob es auf den
Feldern vor der Bahnloh [Wasserleitung]
schon Heuschrecken gäbe, denn auf der
Hainbergseite rührte sich noch nichts. Zu
meiner Freude waren 'die Heuschrecken
hier schon tüchtig am Werk und bald
hatte ich ein paar davon gefangen. Aber
wohin damit? Behälter hatte ich keinen
mitgenommen. Kurz entschlossen wurden
sie unter den Srohhut geschoben und froh
wanderte ich mit meiner „Beute“ nach
Hause. Die Heuschrecken piesackten meine
Kopfhaut ganz kräftig, was mir aber nichts
ausmachte. Ich trug damals immer kurz
geschorenes Haar und da konnten die
Heuschrecken ihre Wut an mir auslassen.
Auf der Höhe bei der Bockelbahn kamen
mir zwei Männer entgegen und beim
Näherkommen entdeckte ich, daß es mein
Vormund, Lehrer Adam Wilfert, .Vetter
meiner Mutter, und Fachlehrer Karl Drex-
ler, mein späterer Bürgerschullehrer, wa-
ren. Als ich mit den beiden Herren auf
gleicher Höhe war, machte ich eine Ver-
beugung und versuchte .mich vorbeizu-
drücken. Mein Vormund aber winkte. Ge-
horsam trat ich näher. „Weißt Du nicht,
was Du zu tun hasti“ Feuerrot und ver-
legen gestand ich den Grund meiner ver-
meintlichen Ungezogenheit. Während
mich mein Vormund mit dem Spatzen-

michelverglich, der bekanntlich den Herrn
Bürgermeister nicht grüßen konnte, weil
er Spatzen unter dem Hute hatte, lächelte
Karl Drexler gütig und verständnisvoll.
Als ich noch dargetan hatte, wie ich mit
den Heuschrecken umgehen werde, wurde
ich in Gnaden entlassen. Erleichtert trabte
ich mit meiner Iagdbeute heim. Die
„Häänäckl” hielten sich bei guter Pflege im
warmen Zimmer oft bis an Weihnachten.
Wir Buben von damals waren an den
Obstständen dankbare Abnehmer für

braungewordene Birnen, die nicht mehr
verkauft werden konnten. Wir brauchten
sie als Heuschrecken-Futter. Dabei soll
nicht verschwiegen' werden, daß mancher
Kamerad die Birnen dann doch selber auf-
aß.

Ia, unsere Schulferien hatten es in sich.
Ob die heutige Schuljugend die freien
Wochen mit gleicher Inbrunst und Freude
am Dasein genießt? Oder ob das einfachere
Leben “von damals nicht mehr Werte in
sich barg? `

r Iahrgangstreflšen 1898 in Rehau
(F. M) Wie im RB .schon kurz berichtet,

hatten sich zum Ascher Vogelschießen in
Rehau zahlreiche Angehörige des Iahrgangs
1898, also die heuer Siebzigjährigen, zu
einem Sondertreffen eingefunden. Selbst
aus- entferntesten Gegenden waren sie,
zum Großteil mit ihren Frauen, gekom-
men. Es gab rührende Szenen beim Wie-
der-Erlàennen, hatten sich doch die meisten
seit der Vertreibung, viele sogar seit Kriegs-
beginn, also seit 30 Iahren, nicht mehr
gesehen. '

Kam. Fritz Möschl konnte im Vereins-
zimmer der Iahnturnhalle- rund 50 Iahr-
gangsangehörige begrüßen und ihnen zum
70. Geburtstage herzliche Wünsche ent-
bieten. (Anmerkung der Schriftleitung:
Diesen Glückwünschen schließt sich der
Rundbrief pauschal für den ganzen Iahr-
gang an.) Zehn Angehörige, «durch ver-
schiedene Umstände verhindert, hatten
Grüße und Wünsche übermittelt. Leider
weilen schon viele Altersgenossen nicht
mehr unter den Lebenden. Ihnen 'wurde
durch Erheben von den Sitzen ein stilles
Gedenken gewidmet und, soweit bekannt,
- es waren 3 5 - ihre Namen verlesen. Die-
se Namen werden in einem Gedenkblatt
zusammengefaßt.
Kam. Möschl verglich in seinen weiteren
Ausführungen das einfache, arbeitsame,
aber doch glückliche und zufriedene Leben
unserer Iugendzeit und die Schlichtheit der
damaligen Menschen sowie ihre beschei-
denen Freuden mit den heutigen Verhält-
nissen. Er brachte kennzeichnende Bege-
benheiten aus der alten Heimat in Erin-
nerung und bat schließlich, auch in frem-
der Umgebung unsere Ascher Mundart so-
wie den Heima-tverband Asch nicht zu ver-
gessen. Abschließend- dankte er Kam. Her-
mann Ludwig für seine besonderen Ver-
dienste um das Zustandekommen und Ge-
lingen des Treffens. Der Genannte lehnte
jeden Dank ab, freute sich der zahlreichen
Beteilig-'ng und gedachte, mit allen guten

Vordere Reihe: Frau Reinel geb. Roth, Adolf
Reinel, Albin Müller, Frau Müller geb. Roth, Frou
Möschl geb. Seidel, Frau Sommerer geb. Geyer,
Frou Frohring_geb. Jäger, Frau Buchheím geb.
Kramer, Frau Müller geb. Förster, Otto Troch, Frau
Troch geb. Gröf, Frau Drechsel geb. Klier, Frau
Gräf geb. Zäh, Lorenz Wassermann.

Mittlere Reihe: Hermann Buchheím, Otto Ploß,

Wünschen für die Zukunft, auch seinerseits
der gemeinsam verlebten fernen Iugend-
zeit. Im Namen aller Anwesenden sprach
Kam. Hermann Buchheím, Ybbs/Do., den
Gestaltern des Treffens, den Kam. Ludwig
und Möschl, den Dank aus. In den Zeiten
zwischen de”n Hauptveranstaltungen ent-
wickelte sich weiter eine sehr angeregte
Unterhaltung. Man schwelgte in Erinner-
ungen an die Zeiten in der verlorenen,
unvergessenen Heimat. Unter anderem
trug auf besonderen Wunsch Kam. Hans
Schwesinger (Schönbach) ein von ihm ver-
faßtes, die früheren heimatlichen Gepflo-
genheiten humorvoll wiedergebendes Ge-
dicht „In Asch nåun Feieräumd” vor, das
regen Beifall fand. Unter eifrigem Erzäh-
len, oft auch ergreifenden Berichten von
tragischen Erlebnissen und schweren Exi-
stenzkämpfen, aber auch mit allerlei
Scherzen vergingen die Stunden des Bei-
sammenseins an diesen Festtagen viel zu
rasch. Eine Feststellung aber konnte im-
mer wieder getroffen werden: Alle waren
sie in der neuen Heimat wieder hochge-
kommen, trotz vorgeschrittenen Alters und
anfangs sehr widerwärtiger Verhältnisse.
Sie hatten sich durch Tüchtigkeit, Arbeits-
willen, nicht zuletzt aber dank ihrer vor-
züglichen Ascher Schulbildung Achtung
erworben und der deutschen Nachkriegs-
wirtschaft wertvolle Kräfte zugeführt. Sie
haben den guten Ruf ihrer alten Heimat
gewahrt und überall, nicht nur in unseren
altnachbarlichen oberfränkischen Kreisen,
für die dies auf dem Heimatabend von
Bürgermeister und Landrat besonders her-
vorgehoben Wurde, zum Ausbau und
Aufstieg der Wirtschaft und damit zur He-
bung des allgemeinen Wohlstandes mit
beigetragen. Die alte Heimat mit ihren
frohen und ernsten Erinnerungen aber
lebt weiter in ihnen.

Eine Gruppenaufnahme, zu der leider
nicht alle Teilnehmer erreicht werden
konnten, folgt nachstehend:

Adolf Schindler, Heinrich Jäckel, Emil Grimm,
Hermann Ludwig, Hermann Schmidt, Georg Froh-
ring, Gottlieb Drechsel, Christian Klaus, Hermann
Richter, Kari Menzel, Willi Wunderlich.

Obere Reihe: Ernst Sommerer, Ernst Hörl, Fritz
Möschl, Hans Schwesinger, Fritz Gütter, Alfred
Grüf, Luis Jäckel. l



Der zwed<entfiemdete
Sdrwarzbeerkuďren

Ein kleines Erlebnis am Rande des grol3en

Rehauer Treffens

Manďr aWe\waz lernt as Flouchn.
wenn niat grát ihr Schwarzbeerkouchn.
Iwer dean heit, mói má sogn,
kánnt sich keuner niat beklogn:
ABn imme knuspre trart,
innawánde sua schái zart,
uabm áf Sdlwarzbeer, zwoar nuclr kloa,
doch euna oa da annern droa.
Schái se newarannanna liegn
und da Gruch is áfÍegstiegn
in Hausplatz unteÍn Neonlóídrt.
,,Sua róidr nea, wói der Koudrn rÓicht!
Am lóibstn táiten glei versoudrn,
dean gout gráuna Sdrwarzbeerkoudrn.
Dodr idr waÍt ef unnra Gest,
wos kumma heit zan HeumatÍest.
DÓi dóÍm niu, mói van langa Reisn,
glei in dean Schwarzbeerkouchn beifin".

Dodr jetzt schritt des Unglůck sdrnell. '
Den Kudren lieÍŠ sie auÍ der Stell,
als jemand sie beim Namen rief
und sc-hnurstracks gleidr zur Kiiche lieÍ.
Die HaustiiÍ wird jetzt aufgemacht,
ein Ehepaar steht da und lacht.
Denn so ein guter Duft im Haus,
verriet: das wird ein prima Schmaus!
Ba dean óltern Ehepoar
woar dabá a gtingra Moa.
Der is awál ganz unsdreniert
die stóiů sďlái gmtitle naufgmarsdriert.
Ban Treppnabsatz mou eÍ sťutzn:
Scha wieder wos zan Fóiíš-oputzn?
Kaum quáutsdrt er hie, diu gáits, o Gtaus,
wÓi Nurmi ab durchs Treppenhaus.
Etz''stánga se dáu alla drá
und d'Frau meunt/ 's wird as Besta se,
mir keihan aÍ der Stóll g1ei ům,
denn sua a Fest-Oafoag is schlimm.

GráuB' und kleuna Kouchntrimmer
liegn áf jedra StafÍl immer
und oa da Seitn hie und dáu
sán kleuna Fleck, Pariserbliu'
Am láistn ist die Ttir zan CIo
Bal wói a Bld van Picasso.
As is, als wÓlln die Fledda grói(n
wói TreíÍer molgen ban VuaglsďrÓi3n.

Das also passierte einem Thonbrunnet
Landsmann in Regnitzlosau. Die Duplizi-
tAt du Ereignisse wolTte es, dal3 Folgendes
ebenfaL7s mit einem Fest- und Giistekuďlen
in Rehau passierte:

Ein Kuchenblech auÍ seinem Scheitel,
sdrritt ein junger Mann daher.
Die Balance trotz alles KÓnnens
war leider Gottes ziemlidr sdewer.
Denn gar holprig war die Stra8e,
ein Wind auů blies von Bóhmen her.
Der Kuchen rutscihte bis zur Nase
und alsbald nodr ein wenig mehr.
Dem Manne war die Sidrt genommen.
Und ángstlidr tapsend kreuz und quer
das Gleichgewichte zu bekommen,
will gelingen ihm nidrt mehr.
Ein neuer Windsto8 sdriittelt munter,
diesmal aus Ridrtung De-De-Er,
den Kuctren gar vom Brett berunteÍ,
gesdrehen war nun das Malór.
Bevor der Teig erreidrt die StraBe,
drehte sidr der ganze Plunder
und rutsdrte úber seine Nase
und Brust und Bauch und Bein hinunteÍ.
Nun stand der Mann, tieÍblau lackiert,
war seines Lebens nicht mehr Íroh.
Und er sinnet und sinniert
wie der Prophet von |eridro.

Ernst Fudrs, Ír. Thonbrunn

Der Leser hat das WorÍ
IHR WARNRUF wegen Betrtigereien

durch einen Asďrer Mundalt spÍechenden
Mann ist leider noch nicht von allen gele-
sen oder zu Herzert genommen worden. So
ist dieser Mann Ende |uli in Nidda auÍ_
getauďlt und hat zwei Familien um insge_
sa!!t I25 DM geschádigt. Leider ist es so,
daB die Geschádigten sich genieren, die
Sache zur Anzeige zu bringen. Da der
Mann iiber die einzelnen Asdeer frappie-
rend gut Bescheid wu8te und auď ftir
mich einen Besuch gebucht hatte, war ich
von einer der Frauen aufmerksam gemacht
worden, aber der Besudr blieb áus, ich
dachte es mir eben etwas zu leicht, so
einen Gauner zu ůberÍiihren. In beiden
Fallen hat der Mann in der Mittagszeit
erst alle FamilienangehÓrigen ausgeÍragt;
als Mann und Sc1rwiegertochter zuiArběit
fort waren, kam er wieder und prellte die
Frau. Ein vorgelegter Personalausweis bei
der anderen Familie erwies sich - nach
Riickírage in Saarbriicken _ als geÍálscht.

Ida StóB

AN DEN KAFFEEKRANZCHEN dCT KA-
tholisdren Frauen in Himmelreich, von
denen in der Notiz iiber meinen 8o. Ge-
burtstag die Rede war, haben immer auch
die Steingriiner Frauen teilgenommen. Sie
besdrwerten sich, da8 sie nidrt mit er-
wáhnt worden waÍen' Das soll nun hier_
mit nadegetragen sein. Im ůbrigen móchte
idr diese Gelegenheit niitzen| ÍiiÍ die vie_
len AuÍmerksamkeiten zI1 danken, die
mich zu meinem Achtzigsten erreidrten,
besonders auďr dem lieben Landsmann
Gowers aus \Mernersreuth, der so herzlich
auf mein Geburtstagsbildchen reagierte. Ich
lese seine Mundart-Beitráge immer mit

Vergnůgen, oft auch mit Wehmut, denn
die verlorene Heimat spíegelt sich in ihnen
manc-hmal schlicht und ergreifend z:u-
gleich' Seinen GruB erwidere ičh.

Emilie Greiner Lauda/Nassengrub

ASCHER GYMNASIASTEN: Zu diesem
Bilde im |uni_Rundbrief, Seite 9r, móchte
ich nachtráglich anmerken, da8 es sich
bei dem zwischerr den ProÍessoren Hell-
mich und Wintel mit (?| gekennzeiďrneten
Lehrer wohl um ProÍ. Franz Blasůek han-
delt. Er war unseÍ Tsdrechischlehrer, der
uns wegen seiner verwandtschaftlichen
Beziehungen zum Hotel Hanika in Karls-
bad {Schwiegersohn des Inhabers) Speise-
karten in tschechisdrer Sprache 

'erstellen

IieB und sidr durdr eine Schularbeit von
unseren diesbezúglichen Kenntnissen iibeÍ_
zeugte. Schon damals ist uns die spáter im
Prager,,Koruna-Automaten" oÍt verein-
nahmte,,dřštková polevka" (Kuttelfleck_
suppe) ein BegrifÍ geworden. Zu ihren be-
sonderen Vorzi.igen gehórten Íiir uns Stu_
denten vor allem ihre niedrigen Geste-
hungskosten. Prof. Blasůek war naďr der
Vertreibung am Humanistischen Gymna-
siurn in Eichstátt tetig, lMo er meines ]Mis-
sens audr bereits in den fiinÍzi8er Jáhren
gestorben ist.

Stud.-Prof. fosef Zimmermann,
Erlangen

Arrs den Eeimatgrrrppen
Die Ascher Heimatgruppe Nifunbeq

sďtreibt uns: Mit dem Gmeunachmittag
am r. September nahmen wir unsere Zu-
sammenki.infte nach der Urlaubssaison
wieder auÍ. Dies eÍste Beisammensein nach
zweieinhalbmonátiger Pause war ohne
Programm und diente ausschlieBlidr dem

DIE ERSTEN ASCHER GYMNASIAL.MATURANTEN
Vor genau 6o |alten, im septembeÍ erste Matura wrrrde im )uni 1916 abgelegt,

r9o8, wurde das Ascher humanistisdre also mitten im Weltkrieg. Eš trateň n*ui
Gy_mnasium mit zwei Parallelklassen er- sechs Absolventen an, deňen vier die Ma-
ÓÍÍnet. Sie war zunáchst in der vor einiger tura mit Auszeichnung bestanden. Unser
7eit abgerissenen Rathausschule_ untelge- BiId zeigt_diese seclrs iň Gehrock, Zylinder
bracht, bezog aber r9r3 den stolzen und und wěi8en Harrdschuhen. Es werden
reprásentativen Bau an der RingstraBe, wohl zumeist ausgeliehene Stiicke gewe_
sPáteÍ 

-Gust-av-Geipel-Ring_ 
ggnannt. sen sein, in denen sie sich dem lotogiaÍen

(Gustav Geipel war einer der eifrigsten pÍásentielten. Von rechts: Alexánder
u'nd tatkráftigstln VorkámpÍer Íůr'die Er- Miihlstein, Robert Rogler, Albin Drechsler,
richtung eines Gymna-siulrs in Asch). Von Hermann Lux, Georg Eberl, Hugo Bauer.
den 59 Schůlern der beiden ersten Klasse Von ihnen leben nur noch AlbinŤ)rechsler
|Prima I und II genannt) blieben nur z6 als PÍarrer im Ruhestand in Treuchtlingen
bis --ins obergymna-sium, das mit' der und Hugo Barrer, leider erblindet, in Ařgs-
5. Klasse (Quinta) begann. Fůnf davon burg.
wurden Opfer des ersten Weltkriegs. Die
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Der zweékentfrenıdete
Sdıwarzbeerkudıen

Ein kleines Erlebnis am Rande des großen
Rehauer Treffens

Manch a Weiwaz lernt as Flouchn, '
wenn niat grät ihr Schwarzbeerkouchn.
Iwer dean heit, möi ma sogn,
kännt sich keuner niat beklogn:
Aßn imme knuspre hart,
innawände sua schäi zart,
uabm äf Schwarzbeer, zwoar nuch kloa,
doch euna oa da annern droa.
Schäi se newarannanna liegn
und da Gruch is äffegstiegn
in Hausplatz untern Neonlöícht.
„Sua röich nea, wöi der Kouchn röicht!
Am lö-ibstn täiten glei versouchn, ~
dean gout gråuna Schwarzbeerkouchn.
Doch ich wart äf unnra Gest,
wos kumma heit zan Heumatfest.
Döi dörm nåu, möi van langa Reisn,
glei in dean Schwarzbeerkouchn beißn”.

Doch jetzt schritt des Unglück schnell. -
Den Kuchen ließ sie auf der Stell,
als jemand sie beim Namen rief
und schnurstracks gleich zur Küche lief.
Die Haustür wird jetzt aufgemacht, _
ein Ehepaar steht da und lacht.
Denn so ein guter Duft im Haus,
verriet: das wird ein prima Schmaus!
Ba dean öltern Ehepoar
woar dabä a güngra Moa. '
Der is awäl ganz unscheniert
die Stöich schäi gmütle naufgmarschiert.
Ban Treppnabsatz mou er stutzn:
Scha wieder wos zan Föiß-Oputzn?
Kaum quåutscht er hie, dåu gäits, o Graus,
wöi Nurmi ab durchs Treppenhaus.
Etz'_ stänga se dåu alla drä
und d'Frau meunt, 's wird as Besta sä,
mir käihan af der Stöll glei üm,
denn sua a Fest-Oafoag is schlimm.

Gråuß' und kleuna Kouchntrimmer
liegn äf jedra Staffl immer
und oa da Seitn hie und dåu
sän kleuna Fleck, Pariserblåu.
Am läistn ist die Tür zan Clo:
Bal wöi a Bld van Picasso.
As is, als wölln die Fleckla gröißn
wöi Treffer morgen ban Vuaglschöißn.

Das also passierte einem Thonbrunner
Landsmann in Regnitzlosau. Die Duplizi-
tät der Ereignisse wollte es, daß Folgendes
ebenfalls mit einem Fest-~ und Gåistekuchen
in Rehau passierte: i

Ein Kuchenblech auf seinem Scheitel,
schritt ein junger Mann daher. '
Die Balance trotz alles Könnens
war leider Gottes ziemlich schwer.
Denn gar holprig war die Straße,
ein Wind auch blies von Böhmen her.
Der Kuchen rutschte bis zur Nase
und alsbald noch ein wenig mehr.
Dem Manne war die Sicht genommen.
Und ängstlich tapsend kreuz und quer
das Gleichgewichte zu bekommen,
will gelingen ihm nicht mehr.
Ein neuer Windstoß schüttelt munter,.
diesmal aus Richtung De-De-Er, ~ _
den Kuchen gar vom Brett herunter,
geschehen war nun das Malör.
Bevor der Teig erreicht die Straße,
drehte sich der ganze Plunder
und rutschte .über seine Nase
und Brust und Bauch und Bein hinunter.
Nun stand der Mann, tiefblau lackiert,
war seines Lebens nicht mehr froh.
Und er sinnet und s-inniert
wie der Prophet von Iericho.

Ernst Fuchs, fr. Thonbrunn

Vor genau 60 Iahren, im September
1908, wurde das Ascher humanistische
Gymnasium mit zwei Parallelklassen er-
öffnet. Sie war zunächst in der vor einiger
Zeit abgerissenen Rathausschule unterge-
bracht, bezog aber 1913 den stolzen und
repräsentativen Bau an der Ringstraße,
später Gustav-Geipel-Ring genannt.
[Gustav Geipel war einer der eifrigsten
und tatkräftigsten Vorkämpfer für die Er-
richtung eines Gymnasiums in Asch). Von
den 59 Schülern der beiden ersten Klasse
(Prima I und II genannt) blieben nur 26
bis ins Obergymnasium, das mit der
5. Klasse (Quinta) begann. Fünf davon
wurden Opfer des ersten Weltkriegs. Die

Der Leser hat das Wort
IHR WARNRUF wegen Betrügereien

durch einen Ascher Mundart sprechenden
Mann ist leider noch nicht von allen gele-
sen oder zu Herzen genommen worden. So
ist dieser Mann Ende Iuli in Nidda auf-
getaucht und hat zwei Familien um insge-
samt 125 DM geschädigt. Leider ist es so,
daß die Geschädigten sich genieren, die
Sache zur Anzeige zu bringen. Da der
Mann über die einzelnen Ascher frappie-
rend gut Bescheid wußte und auch für
mich einen Besuch gebucht hatte, war ich
von einer der Frauen aufmerksam gemacht
worden, aber der Besuch blieb aus, ich
dachte es mir eben etwas zu leicht, so
einen Gauner zu überführen. In beiden
Fällen hat der Mann in der Mittagszeit
erst alle Familienangehörigen ausgefragt,
als Mann und Schwiegertochter zur Arbeit
fort waren, kam er wieder und prellte die
Frau. Ein vorgelegter Personalausweis bei
der anderen Familie erwies sich - nach
Rückfrage in Saarbrücken - als gefälscht.

_ Ida Stöß

AN DEN KAFFEEKRÄNZCI-IEN der ka-_
tholischen Frauen in Himmelreich, von
denen in der Notiz über meinen 8o. Ge-
burtstag die Rede war, haben immer auch
die Steingrüner Frauen teilgenommen. Sie
beschwerten sich, daß sie nicht mit er-
wähnt worden waren. Das soll nun hier-
mit nachgetragen sein. Im übrigen möchte
ich diese Gelegenheit nützen, für die vie-
len Aufmerksamkeíten zu danken, die
mich zu meinem Achtzigsten erreichten,
besonders auch dem lieben Landsmann
Gowers aus Wernersreuth, der so herzlich
auf mein Geburtstagsbildchen reagierte. Ich
lese seine Mundart-Beiträge immer mit
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DIE ERSTEN ASCHER GYMNASIAI.-MATURANTEN I '
erste Matura wurde im Iuni 1916 abgelegt,
also mitten im Weltkrieg. Es traten nur
sechs Absolventen an, denen vier die Ma-
tura mit Auszeichnung bestanden. Unser
Bild zeigt diese sechs in Gehrock, Zylinder
und weißen Handschuhen. Es werden
wohl zumeist ausgeliehene Stücke gewe-
sen sein, in denen sie sich dem Fotografen
präsentierten. Von rechts: Alexander
Mühlstein, Robert Rogler, Albin Drechsler,
Hermann Lux, Georg Eberl, Hugo Bauer.
Von ihnen leben nur noch Albin Drechsler
als Pfarrer im Ruhestandin Treuchtlingen
und Hugo Bauer, leider erblindet, in Augs-
burg.

Vergnügen, oft auch mit Wehmut, denn
die verlorene Heimat spiegelt sich in ihnen
manchmal schlicht und ergreifend zu-
gleich. Seinen Gruß .erwidere ich.

Emilie Greiner Lauda/Nassengrub

ASCHER GYMNASIASTEN: Zu diesem
Bilde im Iuni-Rundbrief, Seite 91, möchte
ich nachträglich anmerken, daß es sich
bei dem zwischen den 'Professoren Hell-
mich und Winter mit (2-') gekennzeichneten
Lehrer wohl um Prof. Franz Blaschek han-
delt. Er war unser Tschechischlehrer, der
uns wegen seiner verwandtschaftlichen
Beziehungen zum Hotel Hanika in Karls-
bad (Schwiegersohn des Inhabers) Speise-
karten in tschechischer Sprache erstellen
ließ und sich durch eine Schularbeit von
unseren diesbezüglichen Kenntnissen über-
zeugte. Schon damals ist uns die später im
Prager „Koruna-Automaten“ oft verein-
nahmte „di'~štková polevka” (Kuttelfleck-
suppe) ein Begriff geworden. Zu ihren be-
sonderen Vorzügen gehörten für uns Stu-
denten vor allem ihre niedrigen Geste-
hungskosten. Prof. Blaschek war nach der
Vertreibung am Humanistischen Gymna-
sium in Eichstätt tätig, wo er meines Wis-
sens auch bereits in den fünfziger Iahren
gestorben ist. '

Stud.-Prof. Iosef Zimmermann,
s Erlangen

Aus den Heimatgruppen
Die Ascher Heimatgruppe Nürnberg

schreibt uns: Mit dem Gmeunachmittag
am 1. September nahmen wir unsere Zu-
sammenkünfte nach der Urlaubssaison
wieder auf. Dies erste Beisammensein nach
zweieinhalbmonatiger Pause. war ohne
Programm und diente ausschließlich dem



Austausch der Ferienerlebnisse, den Erin-
nerungen an den Vogelschíe8enbesudrund
del ErÓIteÍung der dramatischen Gescheh-
nisse in der alten Heimat. Fůr das nádrste
TrefÍen am 6. oktober im Gmeulokal ist
wieder ein Lidrtbildervortrag vorgesehen,
u. zw.: IJrlaubsÍahrt 67 l z. TeiI / Von
Lourdes iiber Paris, Verdun, Moseltal zu-
ri.ick nadr Ntirnberg. Die Fahrtteilnehmer
aus LandsmannschaÍt und Sudd. Chor wer-
den unsere Gáste sein. Einen Tag vorher,
am Samstag, 5. Oktober, halten wir mit
unseren Ftirther Freunden ein Kirdrweih-
Essen. (Wohlgemerkt: Fúrther Kárwa!)
TreÍfpunkt 17 Uhr am doÍtigen stadt-
theater. Alle Landsleute sind herzlich ein.
geladen.

Die Ascher Gmeu im Rheingau triÍÍt
side nadr langer Zeit'wieder am 6. oktobeÍ
1968 im Gmeulokal Ktihn in lstrich, wie
immer nadrmittags. Sie will in aller Stille
íhr zoiáhriges Bestehen íeiern. Aus diesem
Anlaíš bittet sie um redrt zahlreichen Be-
sudr.

Fůr die Asdrer Gmeu im Rheingau
Georg Geier, Gmeuvorsteher.

Ýom Gowers:
As kinrat ni: driiwer!

Neile woare wieder amal einsam und
grínte in mein Stiiwla gsessn und ho niat
gwiBt, wose oaÍanga sóIl. Mir hiuts Lebm
nimmer gfalln. Wos howe gmaďrt? Meina
Rundbróif howe vur mir áÍm Tisú glegt,
ho zan Bláttern oagfanga und scha woar
sua a sdeáis Gaburtstoďrsbldl dáu: ,,7o. Ge'
burtstag Frau Klara Simon in Beienrode ii.
Braunsdrweig". Mitn VagráiBerungsglos is
dann nun schánner wurn. fa, die Klaral
In WernersďrÍeáth isse in d'Sdról1 ganga,
wáI se mit ihre Mutter langa Gáuha
druabm ám Salerberg in Gro3vatterhaisla
gwohnt háut. Dói Zeitkoa se niat vagessn,
a wennse heit zaÍriedn is mit ihrn Lebm,
wál se mit ihra Mutter langa Gáuha
e nu sua schái is, wiu se óitz wohnt, am
sdránstn woars halt doch daheum, wo,
Klara? Uns zwaa háuts ia bsunners weit
weestÍogn va daheum, drimm denkma
desta ófter droa. Die Klara hiut ihrer
MutteÍ daheum van Wold Schwarzbeer
und Sdrwammer heumtÍogn, dean Wold
don ba da altn Hádlermhl kennt die
Klara heit nu sua gout wói in ihrer Kin-
nerzeit.

Grod suara Woldvuagl woar idr daheum
aá gwesn. Wáu binne denn daheum in
Wold i.iweralI náu Sdrwammeln immer_
gránnt! Ban Sc-hneidergirgn binne ei in
Wold und ho gsdlwammert bis áf Stoa-
grái. Hintern KoldruaÍn binne unte-
gsdrwammert bis zan Ráitnbadrhaisern.
Hintern Beilschmidts-Wirtshaus binne in
die Bůsche ei und ho iiwegsdrammeÍt bis
zan Sďrimml. Leitla, ich ho o\^'er áe
Schwammer heumtrogn, dees kinnts ma
glaubm! liaramal howe se giua nimmer
daschleppt!

An Sunnte binne niat in d'Sdrwammer
ganga, háidrstns sua fróih, da8 die Ascher
nu niat dahá( woarn. An Sunnte binne

ADOROS IN NEUEM HAUSE
Die Adoros-Teppichwerke Uebel in Ber-

lin haben vor einigen Wodeen ihren Neu-
bau bezogen. IJnsere Bilder zeigen die
AuíŠenansichten und einen Produktions-
raum, in dem die riesigen Teppidr-Web-
stůhle stehen. Die Firma, die seit dem
Tode Karl Uebels im oktober 19ó6 von
seinem Bruder Eridr Uebel und dessen
Sohn Wolf Dieter geleitet wird, war voÍ-
her in genieteten Gebáuden des Berliner
BMw-Bétriebs untergebracht. Im )ahre
196o erwarb sie eigenen Grund und Boden,
auÍ dem 196r die Spinnerei und Fárberei
erridrtet wurden. Nunmehr sind in einem
weiteren Neubau auch die Weberei, die
Appretur und die Verwaltung unterge-
bracht. Der gesamte eigene Komplex um-
Ía{št jetzt et\Ma 30 ooo Quadratmeter. Die
Belegschaft záhlt rund rooo Arbeiter und
Angestellte. Es werden r5 verschiedene
QuáIitáten in abgepaBten Teppichen und
neuerdings auch Auslegeware (Wand-zu-
Wand-spannteppiche) hergestellt.

lóiwer tanzn ganga. Und wiuma dáu
hieganga 'is, woars schei gwesen: Ba da
Adler-Ida in Niederráth oder in Nassagrou
ban Krausn-Gustl; diu woar a SdeáuÍ-
kuapf ower nu schánner wói a Walzer.
Wói gsagt, ůwerall daheum woars sdrái.
ower Óitz in da Frámm - ma sagt wuhl
a ,,neia Heumat" dazou _ dáu gítillts ma
halt lang niat sua gout. Diu is as sdlánst
da Rundbróif. Dáu hofft ma va eun zan
anneÍn, bisa wieder kinnt. Drimm soche
immer: Es kinnt nix Íiwern RundbrciiÍ und
as kinnt nix iiwer d'Heumat.

1ozialp gpfu
Die Besďráft igrrngs zeixero
ein Hauptstiid< des FRG

( F r em dt ent enge s etz e s )

Viele Sudetendeutsche befassen sich erst
dann, wenn sie in die Rentenzeit kom-
men, mit den Problemen der gesetzliďren
Rentenversicherung. ' Dabei werden sie
audr auf den lachausdrud< ,,Bešcháfti-
gungszeiten" sto8en. Wenn spáteÍ der
Rentenbescheid ankommt, dann ist darin
bestimmt auclr auf die ,,Bescháftigungs-
zeiten des FRG" Bezug genommen. Daher
sei tiber die Bedeutung dieser Zeíten dar-
gelegt:

Die gesetzlichen Bestimmun$en iiber die
Bescháftigungszeiten sind im $ 16 FRG
(Fremdrentengesetz) enthalten. Darnaďr
sind dies solche Arbeitszeíten, die in ab-
hángiger Stellung (als Arbeiter, Angestell-
ter) ab dem vollendeten 16. Lebensiahr
z.B. auÍ dem Gebiete der íriiheren CSR in
den }ahren zurťckgelegt wurden, in denen
es damals zu Hause noch keine gesetzliche
Rentenversicherung gab. Voraussetzung Ítir
die rentenmáBige Anerkennung solcher
heimatlicher Arbeitszeiten ist aber, da3
diese Tátigkeit zu Háuse, wáre sie in der
Bundesrepublik zuriickgelegt worden, Ver-
sicherungspfliůt naďr der bundesdeutsdren
gesetzlichen Rentenversicherung nach dem
Starrde vom I. 3. I957 begriindet hátte. Die
Anredrnung solcher zeiten kÓnnen nur
Vertriebene als Inhaber des Bundesvertrie-
benenausweises A oder B beanspruchen
u. zw. Íriihestens ab r89r, dem InkraÍttre-
ten der sozialen Rentenversicherung in
Deutsdrland. Unter diesen Voraussetzun-
gen kónnen daher audr sudetendeutsche
Arbeiter die Anrechnung von soldren ,,Be-
sdráÍtigungszeiten" vor dem r. 7. t9z6
(Inkrafttreten der Invalidenversicherung -
Beitragsleistung zrx Zentralsozialversidee-
rungsanstalt-ZsvA - in Prag) beantragen
und audr bewilligt erhalten, soÍern solche
in abhángiger Stellung verbradete Arbeits-
zeiten auÍ dem Gebiete der friiheren CSR
bestand und keine Nebentátigkeit damit
vorlag.

Zeiten einer selbstándigen Tátigkeit da_
heim (z. B. als KauÍmann, Handwerker,
Bauer usw.) kann nicht als,,BescháÍtigungs-
zeit" beriid<sidrtigt werden, da von dié-
sem Personenkreis eine Tátigkeit als Ar-
beitnehmer nicht ausgetibt wurde.

FÍir soldre Arbeitszeiten (z. B. BeschaÍti-
gung a1s Arbeiter vor dem r. 7. 1916) sind
aus der Heimat keine Unterlagen erlang-
bar. Solche ,,Bescháftigungszeiten im Sin-
ne des $ 16 FRG" kónnen daher nur dann
rentenmáíšig zuerkannt werden, wenn sie
,,glaubhaft" gemacht werden. Eine Tat-
sadre ist nach dem FRG dann glaubhaít
gemacht, wenn ihr Vorliegen nadr dem Er-
gebnis der Ermittlungen, die sich auf sámt-
liche erreiůbare Beweismittel erstrecken
soll, i.iberwiegend wahrscheinlich ist. Mit-
tel der Glaubhaftmachung sind z.B. Ar-
beitspapiere, Zeugnisse, ArbeitsbÍicher,
Lohnzettel, Gescháftsunterlagen usw. oder,
wie wohl in den meisten Fállen, die eides-
stattlid1en Erklárungen von Zeugen (Ar-
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Austausch der Ferienerlebnisse, den Erin-
nerungen an den Vogelschießenbesuch und
der Erörterung der dramatischen Gescheh-
nisse in der alten Heimat. Für das nächste
Treffen am 6. Oktober im Gmeulokal ist
wieder ein Lichtbildervortrag vorgesehen,
u. zw.: Urlaubsfahrt 67/ 2. Teil / Von
Lourdes über Paris, Verdun, Moseltal zu-
rück nach Nürnberg. Die Fahrtteilnehmer
aus Landsmannschaft und Sudd. Chor wer-
den unsere Gäste sein. Einen Tag vorher,
am Samstag, 5. Oktober, halten wir mit
unseren Fürther Freunden ein Kirchweih-
Essen. (Wohlgemerkt: Fürther Kärwa!)
Treffpunkt 17 Uhr am dortigen Stadt-
theater. Alle Landsleute sind herzlich ein-
geladen. '

Die Ascher Gmeu im Rheingau trifft
sich nach langer Zeit `wieder am 6. Oktober
1968 im Gmeulokal Kühn in Östrich, wie
immer nachmittags. Sie will in aller Stille
ihr zojähriges Bestehen feiern. Aus diesem
Anlaß bittet sie um recht zahlreichen Be-
such. "

Für die Ascher Gmeu im Rheingau
Georg Geier, Gmeuvorsteher.

Vorn Gowers: _ -
As kinnt nix drüwer!

Neile -woare wieder amal einsam und
gränte in mein Stüwla gsessn und ho niat
gwißt, wose oafanga söll. Mir håuts Lebm
nimmer gfalln. Wos howe gmacht? Meina
Rundbröif howe vur mir äfm Tisch glegt,
ho zan Blättern oagfanga und scha woar
sua a schäis Gaburtstochsbldl dåu: „7o. Ge-
burtstag Frau Klara Simon in Beienrode
Braunschweig“. Mitn Vagräißerungsglos is
dann nun schänner wurn. Ia, -die Klara!
In Wernerschrääth isse in d'Schöll ganga,
wäl se mit ihre Mutter langa Gåuha
druabm äm Salerberg in Großvatterhaisla
gwohnt håut. Döi Zeit koa se niat vagessn,
ä wennse heit zafriedn is mit ihrn Lebm,
wäl se mit ihra Mutter. langa Gåuha
ä nu sua schäi is, wåu se öitz wohnt, am
schänstn woars halt doch' daheum, wo,
Klara? Uns zwaa håuts ja bsunners weit
weegtrogn va daheum, drimm denkma
desta öfter droa. Die Klara håut ihrer
Mutter daheum van Wold Schwarzbeer
und Schwammer heumtrogn, dean Wold
don ba da altn Hädlermhl kennt die
Klara heit nu sua gout wöi in ihrer Kin-
nerzeit.

Grod suara Woldvuagl woar ich daheum
ää gwesn. Wåu binne denn daheum in
Wold üwerall näu Schwammern immer-
grännt! Ban Schneidergirgn binne ei in
Wold und ho gschwammert bis äf Stoa-
gräi. Hintern Kolchuafn binne unte-
gschwammert bis zan Räitnbachhaisern.
Hintern Beilschmidts-Wirtshaus binne in
die Büsche ei und ho üwegschammert bis
zan Schimml. Leitla, ich ho ower ää
Schwammer heumtrogn, dees kinnts ma
glaubm! Öiaramal howe se gåua nimmer
daschleppt!

An Sunnte binne niat in d"Schwammer
ganga, häichstns sua fröih, daß die Ascher
nu niat dahäß woarn. An Sunnte binne

ADOROS IN NEUEM HAUSE
Die Adoros-Teppichwerke Uebel in Ber-

lin haben vor einigen Wochen ihren Neu-
bau bezogen. Unsere Bilder zeigen die
Außenansichten und einen Produktions-
raum, in dem die riesigen Teppich-Web-
stühle stehen. Die Firma, die seit dem
Tode Karl Uebels im Oktober 1966 von
seinem Bruder Erich Uebel und dessen
Sohn Wolf Dieter geleitet wird, war vor-
her in gemieteten Gebäuden des Berliner
BMW-Betriebs untergebracht. Im jahre
r96o erwarb sie eigenen Grund und Boden,
auf dem 1961 die Spinnerei und Färberei
errichtet' wurden. Nunmehr sind in einem
weiteren Neubau auch die Weberei, die
Appretur und die Verwaltung unterge-
bracht. Der gesamte eigene Komplex um-
faßt jetzt etwa 3o ooo Quadratmeter. Die
Belegschaft zählt rund rooo Arbeiter und
Angestellte. Es werden 15 verschiedene
Qualitäten in abgepaßten Teppichen und
neuerdings auch Auslegeware (Wand-zu-
Wand-Spannteppiche) hergestellt. '

löiwer tanzn ganga. Und wåuma dåu
hieganga "is, woars schäi gwesen: Ba da
Adler-Ida in Niederräth oder in Nassagrou
ban Krausn-Gustl, dåu woar a Schåuf-
kuapf ower nu schänner wöi a Walzer.
Wöi gsagt, üwerall daheum woars schäi.
Ower öitz in da Främm - ma sagt wuhl
a „neia Heumat” dazou - dåu gföllts ma
halt lang niat sua gout. Dåu is as schänst
da Rundbröif. Dåu hofft ma va eun zan
annern, bisa wieder. kinnt. Drimm. soche
immer: Es kinnt nix üwern Rundbröif und
as kinnt nix üwer d"Heumat.

šoziale špalte
Die Besdıäftiguııgszeiten
ein Hauptstüék des FRG

(Fremdrentengesetzes)
Viele Sudetendeutsche befassen sich erst

dann, wenn sie in die Rentenzeit kom-
men, mit den Problemen der gesetzlichen
Rentenversicherung. 'Dabei werden sie
auch auf den Fachausdruck „Beschäfti-
gungszeiten“ stoßen. Wenn später der
Rentenbescheid ankommt, dann ist darin
bestimmt auch auf die „Beschäftigungs-
zeiten des FRG” Bezug genommen. Daher
sei über die Bedeutung dieser Zeiten dar-
gelegt:

Die gesetzlichen Bestimmungen über die
Beschäftigungszeiten sind im §_ 16 FRG
(Fremdrentengesetz) enthalten. Darnach
sind dies solche Arbeitszeiten, die in ab-
hängiger Stellung (als Arbeiter, Angestell-
ter) ab dem vollendeten 16. Lebensjahr
z. B. auf dem Gebiete der früheren CSR in
den jahren zurückgelegt wurden, in denen
es damals zu Hause noch keine gesetzliche
Rentenversicherung gab. Voraussetzung für
die rentenmäßige Anerkennung solcher
heimatlicher Arbeitszeiten ist aber, daß
diese Tätigkeit zu Hause, wäre sie in der
Bundesrepublik zurückgelegt worden, Ver-
sicherungspflicht nach der bundesdeutschen
gesetzlichen Rentenversicherung nach dem
Stande vom 1. 3. 1957 begründet hätte. Die
Anrechnung solcher Zeiten können nur
Vertriebene als Inhaber des Bundesvertrie-
benenausweises A oder B beanspruchen
u. zw. frühestens ab 1891, dem Inkrafttre-
ten der sozialen Rentenversicherung in
Deutschland. Unter diesen Voraussetzun-
gen können daher auch sudetendeutsche
Arbeiter die Anrechnung von solchen „Be-
schäftigungszeiten” vor dem 1. 7. 1926
(Inkrafttreten der Invalidenversicherung -
Beitragsleistung zur Zentralsozialversiche-
rungsanstalt-ZSVA - in Prag) beantragen
und auch bewilligt erhalten, sofern solche
in abhängiger Stellung verbrachte Arbeits-
zeiten auf dem Gebiete der früheren CSR
bestand und keine Nebentätigkeit damit
vorlag.

Zeiten einer selbständigen Tätigkeit da-
heim (z. B. als Kaufmann, Handwerker",
Bauer usw.) kann nicht als „Beschäftigungs-
zeit” berücksichtigt werden, da von die-
sem Personenkreis eine Tätigkeit als Ar-
beitnehmer nicht ausgeübt wurde.

Für solche Arbeitszeiten (z. B. Beschäfti-
gung als Arbeiter vor dem 1. 7. 1926) sind
aus der Heimat keine Unterlagen erlang-
bar. Solche „Beschäftigungszeiten im Sin-
ne des § 16 FRG” können daher nur dann
rentenmäßig zuerkannt werden, wenn sie
„glaubhaft“ gemacht werden. Eine Tat-
sache ist nach dem FRG dann glaubhaft
gemacht, wenn ihr Vorliegen nach dem Er-
gebnis der Ermittlungen, die sich auf sämt-
liche erreichbare Beweismittel erstrecken
soll, überwiegend wahrscheinlich ist. Mit-
tel der Glaubhaftmachung sind z. B. Ar-
beitspapiere, Zeugnisse, Arbeitsbücher,
Lohnzettel, Geschäftsunterlagen usw. oder,
wie wohl in den meisten Fällen, die eides-
stattlichen Erklärungen von Zeugen (Ar-

as)
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beitskameraden, Arbeitgebern usw.). Kann
ein Landsmann solche Mittel nicht er-
bringen, so kann er nicht erwarten, da8
ihm begehrte Bescháftigungszeiten aner-
kannt werden.

Die Anerkennung solcher glaubhafter
BescháÍtigungszeiten kann in der Regel aus
den VorschriÍten des FRG heraus |eweils
nur zu 5/6 (also ftir ro Monate pro fahr
ArbeitszeitJ er{olgen. Nur bei einer un-
unterbrochenen Tátigkeit von mindestens
ro fahren bei demselben Arbeitgeber in
der Heimat kann eine volle Anrechnung
von 6/ó stattfinden.

Solche vom Versicherungstlágel anel-
kannte heimatliďre BescháÍtigungszeiten
vermehren die Versicherungszeiten des
Landsmannes und bringen dadurch eine
bessere Rentenhóhe.

Die Anerkennung solcher BeschaÍti-
gungszeiten erfolgt zuletzt anla8lide der
Erteilung der beantragten Rente durch den
Rentenbescheid. In der Regel erÍordern
aber die dazu erforderlichen Erhebungen
eine lange Zeit, weshalb das Rentenver-
Íahren bis zum AbschluB der endgiiltigen
Rente dadurch oft sehr lange andauert.
Falls in der Rente die beantragten Bescháf-
tigungszeiten vom Versicherungstráger
nidrt oder ungenúgend beriicksichtigt wur-
den, kann der Rentner dagegen nur das
Rechtsmittel der Klage innerhalb der zu-
Iássigen Rechtsmittelfrist eÍheben und da-
durch eine Uberpriifung herbeifiihren.

Nach der VuVO (VersicheÍungsuntella-
gen-Verordnung) kann jeder Sudetendeut-
sdre bereits lange vor dem Versicherungs-
Íall die Anerkennung solůer heimatlicher
,,Bescháftigungszeiten im Sinne des FRG"
beim zustándigen Versidnerungstráger
(z. B. Arbeiter bei der zustándigen Landes-
versicherungsanstalt, Angestellte beí der
Bundesversidrerungsanstalt Íúr Angestellte
in Berlin-Wilmersdorf, RuhrstraBe z) bean-
tragen. Auf Grund des durchgéfiihrtenVer-
fahrens erhált dann der Antragsteller auf
seinen Antrag hin einen entsprechenden
Besdreid úber die Anerkennung solcher
BescháÍtigungszeiten, die dann bei der
spáteren Rentěnfeststellung mit berticksich-
tigt werden miissen. Wenn er mit die-
sem Bescheid nidrt zufrieden ist, so kann
er dagegen das vorgesehene Rechtsmittel
{Widersprudr und spáter ggf. die Klage an
das Sozialgericht) einbringen, worauÍ die
Sachlage nochmals i.iberpri.ift werden mu3.

Ftir viele Landsleute haben diese ,,Be-
sďráÍtigungszeiten im Sinne des $ 16 FRG"
wesentliche Bedeutung. Gerade auch die
sudetendeutschen Arbeiter des fahrganges
r9o3, die 1968 das'Altersruhegeld wegen
Vollendung des 65. Lebensjahres beim
Vorhandensein der geforderten Vorausset-
zungen beantragen kónnen und ihr 16. Le-
bensjahr im |ahre r9r9 erreichten, kÓnnen
noch ihre Arbeitszeiten ohne Rentenbei-
tÍáge bis zum I. 7. t9z6 (Beginn der csl.
Invalidenversicherung} als,,Beschá{tigungs-
zeiter^" beanspruchen, sofern sie diese Zei-
ten glaubhaft machen kónnen.

Durch die mógliche Anerkennung sol-
cher heimatlicher Bescháftigungszeiten und
weiters durch die Beri.icksichtigung der in
der Heimat verbrachten Versicherungszei-
ten (csl. Invalidenversicherung ab r.7.
1926, Pensionsversicherungszeiten ab ryo9,
Bruderladenversicherungszeiten ab r889
und der deutschen Versicherungszeiten
nach der Eingliederung) soll der Vertrie-
bene auch rentenmáBig in die deutsche
Versicherungsgemeinschaft eingegliedert
werden. Er soll insbesonders durch die Be-
riicksichtigung der fremdstaatlichen Ver-
sicherungszeiten und der neuen Besdláfti-
gungszeiten so gestellt werden, als ob er
sein Arbeitsleben bzw. sein Versicherungs-
leben hier in der Bundesrepublik Deutsdr-
land verbracht hátte'

Jedem sudetendeutschen Versidrerten
{Arbeiter oder Angestellten) kann nur sehr

geÍaten werden, sich bereits lange vor dem
RentenÍall um die Anerkennung solcher
heimatlicher Bescháítigungszeiten im Sin_
rre des $ ró FRG beim zustándigen Ver-
sicherungstráger zu kÍimmern. Wenn ein
Landsmann die Anerkennung solcher Be-
scháftigungszeiten fiir }ahre begehrt, in
denen es'zu Hause schon die gesetzliche
Rentenversicherungspflicht gab, sowird der
VersicherungstlágeÍ an die GlaubhaÍtma_
chung solchel neuel BescháÍtigungszeiten
wohl eine sehr strenge Anforderung stel-
1en.

Der sudetendeutsche Versicherte, der
nicht klar kommt, soll sidr vertrauensvoll
an seinen kompetenten Versiclrerungstrá-
ger (Arbeiter an die zustándige Landesver-
sicherungsanstalt, Angestellte an die Ange-
stelltenversicherung in Berlin), wenden
wodurch dann in der Regel das notwen-
dige Verfahren in Gang gebracht *ttdi. 

a.

TÍir gratrrlieren
Den too. Geburtstag kann, so Gott will,

Irau Emmi DoernhoeÍÍer, geb' Alberti in
Graz, FÓdranspelg\^reg 6 begehen. Sie wur-
de am 29. September 1868 in Asdr als das
achte Kind des Superintendenten Trau-
got AlbeÍti geboren. seit Jahren ]Mohnt sie
mit ihrer um vier fahre jtingeren Schwester
Hermine Alberti zusammen in Graz. Schon
Írtih hatte sie Asch vetlassen, um ihrem
Bruder Fritz, der in der Siidsteiermark bei
Cilli als Gutsbesitzer lebte, den Haushait
zu Íiihren. Nach seinem Tode heiratete sie
dann den Wiener Kaufmann Eduard
DoernhoeÍfer, der bereits 1936 starb' Seit-
dem lebt Frau DoernhoefÍer als Witwe in
Craz- Der Alteste der insgesamt vierzehn
Alberti-Kinder war bekanntlich der 1953
in Bayreuth verstorbene Ascher Heimat-

lŮenn ,ie řúřhhgx , , ,
dann melden Sie doch bitte Ihr Rundbrief-
Abonnement bei Ihrem Postamt unl. Die
íi.jr Sie zustándige Post-Zeitungsstelle hat
námlich Ihre Poststammkarte und auch das
Adrema-Pláttchen. Ihr Rundbrief wird also
nicht beim Verlag in Mtinchen, sondern
erst bei lhrem Zeitungspostamte mit Ihrer
AnschriÍt versehen. Dort also wird die An-
schriÍténánderung vollzogen. Darum hebt
die Post íiir |ede solche AnschriÍtenánde-
rung auch eine Gebúhr von 90 Pfennigen
ein. Sie teilt dann auch dem Verlag die
neue Anschrift mit.

Beriďrtigen Sie i tn Adre8budr
Asá:
Dierl Anno 350l Olshousen oberdorf ó0 {Grenzweg

l718. Wwe Andreos D.) Ubersiedlung ous Volk-
morsen

Groí Ferdinond und Grof Gustov 837l Frouenou
Schdufelwiesweg 5 (Oberer Anger, Goslhous).
Umzug im Ort

Holler Elfriede geb' RusÍler ó05l Dietzenboch
Korlsstro8e l&. (Schillergosse, Lehrerslochler).
Umzug im Ort

Jciger Ernst 875 Aschoffenburg b. Frou Emmo Fries,
RotwosserslroBe 4. (Steingosse 40). Umzug im Ort

Korndór{er Alfred 73l4 Wernou/Neckor Kirchheimer
StroBe '19411 (Herrengosse 39). Umzug im Orl

Long ldo 7312 Kirchheim/Teck Morktplolz 4 (Groben,
geb. Fleischmonn). Umzug im Ori

Méier Alfred ó302 Lich ZeltérstroBe 3 (oslstr. 2278).
Umzug im Ort.

Merz Agnes 8952 Morktoberdorf Kronkenhousslr. 7
(Boreuther-Villo). Ubersiedlung qus Reulhe

Scholler Robert. Houptmonn o. D. 8034 Unlerpfof-
íenhoíen b. MÚnchen, Kerschensteinerstr. 14l
(Selber Str. 4l) Ubersiedlung ous Germering.

Schmidt Gustov 7867 Zell im Wiesenlol Belchen-
stroBe l5 (Sleingosse 22117711 Ubersiedlung von
Mórlenboch/odw.

Wirniizer Fronz, Zohnorzl, 8938 Buchloe Westen-
stroBe 2 (BÚrgermeisterstr') Ubersiedlung ous
Oberneuki rchen

Wunderlich Adolf 8340 PÍorrkirchen Altersheim
Christonger Hous Coburg (Posthohlweg 2300)
Ubersiedlung ous Eichstdlt

Wunschel Fronz Bohn-Amtmonn 8592 Wunsiedel Dr.
Friedrich-HeR-Slro0e l4 (Bruder des Schuhfobri-
konlen W.) Ubersiedlung ous Wellerstodt.

Himmelreich r
Oberlehrerswe Thorn Hermine 799 Friedrichshofen

Geigerstr. 11 (nichi, wie irrlÚmlich ongegeben,
Melonchthonslr. 35. Dort wohnt ihr Sohn Wolter
Th. im Eigenheim).

kundler Karl Alberti. Auch er hatte ein
Alter von 96 lahren erreicht.

9t. Geburtstag: Frau Margarete Fiickert
(Kaplanberg) am rr. 9. in Alten Buseck b.
Giessen, Daubringerstr. 36. Sie verbringt
ihren Lebensabend bei ihrer Tochter Anna
Abt. Wenn es auch kórperlidr nicht mehr
so recht gehea will, ist sie geistig noch sehr
růstig und nimmt an allem Geschehen
recht regen Anteil. Ihr gróBtes InteÍesse

' gilt nach wie vor ihrer unvergeBlichen
Heimat.

go. Gebuttstag: Frau Ernestine Ktinzel
am z9. 8. I9ó8 in Haag/obb., Galtenstl. 2.
Die Jubilarin fand nach ihÍel veÍtÍeibung
aus Neuberg Au{nahme bei Fam. Arno
Bayreuther (Schwarzloh) und ist seit nun-
mehr 13 Jahren in Haag wohnhaft. Sie
ist trotz ihres hohen Alters geistig und
korperlich in recht guter Verfassung,
nimmt am Zeitgesdeehen noch regen An-
teil und Íreut siclr sehr úber jeden GruíŠ
ihrer ehem. Bekannten aus der alten
Heimat.

87'Gebuttstag: Herr Bůrgerschuldirektor
i. R. Christoph Krautheim {Lindenallee)
am 3I. 8. in BraunÍels/Hessen, KÓnigsber-
ger StraBe rz. Der greise Landsmann er-
freut sich guter Gesundheit. Vor einiger
Zeit sandte er dem RundbrieÍ dieses Bild,

das zwar sdlon r92o entstand/ jetzt aber
von ihm in Farbe {ein sáuberlich nachge-
malt wurde. Er schrieb dazu u. a.: ,,Die
Skizze entstand von der Bodenluke des
Hauses meines Onkel Hans aus. Es stand
auÍ der Loahmpritschn in der Selber Stra8e
oberhalb meines váterlichen Hauses, Nr.
ror8. Die Krautheimfamilie, KnopÍmacher
aus der Pforzheimer Gegend, kam schon
vor fahrhunderten nach Asch. Ihr Stamm-
haus lag an der Aesdr gegeni.iber der
spátelen Eisenhandlung Wieíšner. Es wur_
de von meinem Vater Georg, der in der
Musterei der lirma Gebriider Adler in der
Peint tátig war/ an den Fabrikanten Penzel
verkauít. Die Skizze zeigt in der redrten
unteren Ecke das Haus Krautheim, dahín-
ter die Castháuser Felsenkeller und Gam*.
Die Fabriken |ust (Weigandt), Farberéíeh
in der Peintstraí3e, Klaubert, Glaessel uhd
Kraus sind auÍ dem Bildchen auch zu er-
kennnen. In ihnen wurde, als ich ein
Bub war, noch zwóIÍ Stunden táglich gear-
beitet, von 7 bis 19 Uhr, mit einer Stúnde
Mittagspause. In unserer náchsten Naclr-
barschaít, der Giselagasse/ spáter Roland_
gasse genannt (die Gisela war eine habs-
burgische Erzherzogin, das konnten die
Tschechen nicht verdauen), war ich als
Bub viel beim Bácker Feiler. Er und sein
Sohn, der spátele Fisch-Feiler, ziichteten in

_Í4o_

beitskameraden, Arbeitgebern usw.). Kann
ein Landsmann solche Mittel nicht er-
bringen, so kann er nicht erwarten, daß
ihm begehrte Beschäftigungszeiten aner-
kannt werden.

Die Anerkennung solcher glaubhafter
Beschäftigungszeiten kann in der Regel aus
den Vorschriften des FRG heraus jeweils
nur zu 5/6 (also für ro Monate pro jahr
Arbeitszeit) erfolgen. Nur bei .einer un-
unterbrochenen Tätigkeit von mindestens
ro jahren bei demselben Arbeitgeber in
der Heimat kann eine volle Anrechnung
von 6/6 stattfinden. ~

Solche vom Versicherungsträger aner-
kannte heimatliche Beschäftigungszeiten
vermehren die Versicherungszeiten des
Landsmannes und bringen dadurch eine
bessere Rentenhöhe.

Die Anerkennung solcher Beschäfti-
gungszeiten erfolgt zuletzt anläßlich der
Erteilung der beantragten Rente durch den
Rentenbescheid. In der Regel erfordern
aber die dazu erforderlichen Erhebungen
eine lange Zeit, weshalb das Rentenver-
fahren bis zum Abschluß der endgültigen
Rente dadurch oft sehr lange andauert.
Falls in der Rente die beantragten Beschäf-
tigungszeiten vom Versicherungsträger
nicht oder ungenügend berücksichtigt wur-
den, kann der Rentner dagegen nur das
Rechtsmittel der Klage innerhalb der zu-
lässigen Rechtsmittelfrist erheben und da-
durch eine Überprüfung herbeiführen.

Nach der VuVO (Versicherungsunterla-
gen-Verordnung) kann jeder Sudetendeut-
sche bereits lange vor dem Versicherungs-
fall die Anerkennung solcher heimatlicher
„Beschäftigungszeiten im Sinne des FRG”
beim zuständigen Versicherungsträger
(z. B. Arbeiter bei der zuständigen Landes-
versicherungsanstalt, Angestellte bei der
Bundesversicherungsanstalt für Angestellte
in Berlin-Wilmersdorf, Ruhrstraße 2) bean-
tragen. Auf Grund des durchgeführten Ver-
fahrens erhält dann der Antragsteller auf
seinen Antrag hin einen entsprechenden
Bescheid über die Anerkennung solcher
Beschäftigungszeiten, die dann bei der
späteren Rentenfeststellung mit berücksich-
tigt werden müssen. Wenn er mit die-
sem Bescheid nicht zufrieden ist, so kann
er dagegen das vorgesehene Rechtsmittel
(Widerspruch und später ggf. die Klage an
das Sozialgericht) einbringen, worauf die
Sachlage nochmals überprüft werden muß.

Für viele Landsleute haben diese „Be-
schäftigungszeiten im Sinne des § 16 FRG”
wesentliche Bedeutung. Gerade auch die
sudetendeutschen Arbeiter des jahrganges
1903, die 1968 das'Altersruhegeld wegen
Vollendung des 65. Lebensjahres beim
Vorhandensein der geforderten Vorausset-
zungen beantragen können und ihr 16. Le-
bensjahr im jahre 1919 erreichten, können
noch ihre Arbeitszeiten ohne Rentenbei-
träge bis zum 1. 7. 1926 (Beginn der csl.
Invalidenversicherung) als „Beschäftigungs-
zeiten” beanspruchen, sofern sie diese Zei-
ten glaubhaft machen können.

Durch die mögliche Anerkennung sol-
cher heimatlicher Beschäftigungszeiten und
weiters durch die Berücksichtigung der in
der Heimat verbrachten Versicherungszei-
ten (csl. Invalidenversicherung ab 1. 7.
1926, Pensionsversicherungszeiten ab 1909,
Bruderladenversicherungszeiten ab 1889
u11d der deutschen Versicherungszeiten
nach der Eingliederung) soll der Vertrie-
bene auch rentenmäßig in die deutsche
Versicherungsgemeinschaft eingegliedert
werden. Er soll insbesonders durch die Be--
rücksichtigung der fremdstaatlichen Ver-
sicherungszeiten und der neuen Beschäfti-
gungszeiten so gestellt werden, als ob er
sein Arbeitsleben bzw. sein Versicherungs-
leben hier in der Bundesrepublik Deutsch-
land verbracht hätte. _

jedem sudetendeutschen Versicherten
(Arbeiter oder Angestellten) kann nur sehr

geraten werden, sich bereits lange vor dem
Rentenfall um die Anerkennung solcher
heimatlicher Beschäftigungszeiten im Sin-
ne des § 16 FRG beim zuständigen Ver-
sicherungsträger zu kümmern. Wenn ein
Landsmann die Anerkennung solcher Be-
schäftigungszeiten für jahre begehrt, in
denen es *zu Hause schon die .gesetzliche
Rentenversicherungspflicht gab, so wird der
Versicherungsträger an die Glaubhaftma-
chung solcher neuer Beschäftigungszeiten
ívohl eine sehr strenge Anforderung stel-
en.

Der sudetendeutsche Versicherte, der
nicht klar kommt, soll sich vertrauensvoll
an seinen kompetenten Versicherungsträ-
ger (Arbeiter an die zuständige Landesver-
sicherungsanstalt, Angestellte an die Ange-
stelltenversicherung in Berlin), wenden
wodurch dann in der Regel das notwen-
dige Verfahren in Gang gebracht wird.

- - A. F.

Wir gratulieren
Den 100. Geburtstag kann, so Gott will,

Frau Emmi Doernhoeffer, geb. Alberti in
Graz, Födranspergweg 6 begehen. Sie wur-
de am 29. September 1868 in Asch als das
achte Kind des Superintendenten Trau-
got Alberti geboren. Seit jahren wohnt sie
mit ihrer um vier jahre jüngeren Schwester
Hermine Alberti zusammen in Graz. Schon
früh hatte sie Asch verlassen, um ihrem
Bruder Fritz, der in der Südsteiermark bei
Cilli als Gutsbesitzer lebte, den Haushalt
zu führen. Nach seinem Tode heiratete sie
dann den Wiener Kaufmann Eduard
Doernhoeffer, der bereits 1936 starb. Seit-
dem lebt Frau Doernhoeffer als Witwe in
Graz. Der Älteste der insgesamt vierzehn
Alberti--Kinder war bekanntlich der 1953
in Bayreuth verstorbene Ascher Heimat-

ı „ ıNeun šıe umzıehen . . . 1
dann melden Sie doch bitte Ihr Rundbrief-
Abonnement bei Ihrem Postamt um. Die
für Sie zuständige Post-Zeitungsstelle hat
nämlich Ihre Poststammkarte und auch das
Adrema-Plättchen. Ihr Rundbrief wird also
nicht beim Verlag in München, sondern
erst bei Ihrem Zeitungspostamte mit Ihrer
Anschrift versehen. Dort -also wird- die An-
schriftenänderung vollzogen. Darum hebt
die .Post für jede solche Anschriftenände-
rung auch eine Gebühr von 90 Pfennigen
ein. Sie teilt dann auch' dem Verlag die
neue Anschrift mit. ' _
Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Asch:
Dierl Anna 3501 Cilshausen Oberdorf 60 (Grenzweg

1718, Wwe Andreas D.) Übersiedlung aus Volk-
marsen

Graf Ferdinand und Graf Gustav 8371 Frauenau
Schäufelwiesweg 5 (Oberer Anger, Gasthaus).
Umzug im Ort

Haller Eifriede geb. Rustler 6051 Dietzenbach
Karlsstraße 18-. (Schillergasse, Lehrerstochter).
Umzug im Ort

Jäger Ernst 875 Aschaffenburg b. Frau Emma Fries,
Rotwasserstraße 4. (Steingasse 40). Umzug im Ort

Korndörfer Alfred 7314 Wernau/Neckar Kirchheimer
Straße 194/l (Herrengasse 39). Umzug im Ort

Lang lda 7312 Kirchheim/Teck Marktplatz 4 -(Graben,
geb. Fleischmann). Umzug im Ort

Meier Alfred 6302 Lich Zelterstraße 3 (Oststr. 2278).
Umzug im Ort.

Merz Agnes 8952 Marktoberdorf Krankenhausstr. 7
(Bareuther-Villa). Übersiecllung aus Reuthe

Schaller Robert, Hauptmann a. D. 8034 Unterpfaf-
fenhofen b. München, Kerschensteinerstr.. i4l
(Selber Str. 41) Übersiedlung aus Germering.

Schmidt Gustav 7867 Zell im Wiesental Belchen-
straße I5 (Steingasse 22/1771) Übersiedlung von
Mörlenbach/Odw.

Wirnitzer Franz, Zahnarzt, 8933 Buchloe Westen-
straße 2 (Bürgermeisterstr.) Übersiedlung aus
Oberneukirchen

Wunderlich Adolf B340 Pfarrkirchen Altersheim
Christaräger Haus Coburg (Posthohlweg 2300)
Übersi.e lung aus Eichstätt

Wunschel -Franz Bahn-Amtmann 8592 Wunsiedel Dr.
Friedrich-Heß-Straße I4 (Bruder des Schuhfabri-
kanten W.) Übersiedlung aus Wellerstadt.

Himmelreich:
Oberlehrerswwe Thorn Hermine 799 Friedrichshafen

Geigerstr. 'll (nicht, wie irrtümlich angegeben,
Melanchthonstr. 35. Dort wohnt ihr Sohn Walter
Th. im Eigenheim).

kundler Karl Alberti. Auch er hatte ein
Alter von 96 jahren erreicht. _

91. Geburtstag: Frau Margarete Fückert
(Kaplanberg) am 11. 9. in Alten Buseck b.
Giessen, Daubringerstr. 36. Sie verbringt
ihren Lebensabend bei ihrer Tochter Anna
Abt. Wenn es auch körperlich nicht mehr
so recht gehen will, ist sie geistig noch sehr
rüstig und nimmt an allem Geschehen
recht. regen Anteil. Ihr größtes Interesse
gilt nach wie vor ihrer unvergeßlichen
Heimat. .

90. Geburtstag: Frau Ernestine Künzel
am 29. 8. 1968 in Haag/Obb., Gartenstr. 2.
Die jubilarin fand nach ihrer Vertreibung
aus Neuberg Aufnahme bei Fam. Arno
Bayreuther (Schwarzloh) und ist seit nun-
mehr 13 jahren in Haag wohnhaft. Sie
ist trotz ihres hohen Alters geistig und
körperlich in recht guter Verfassung,
nimmt am Zeitgeschehen noch regen An-
teil und freut sich sehr über jeden Gruß
ihrer ehem. Bekannten aus der alten
Heimat.

87.Geburtstag: Herr Bürgerschuldirektor
i. R. Christoph Krautheim (Lindenallee)
am 31. 8. in Braunfels/Hessen, Königsber-
ger Straße 12. Der greise Landsmann er-
freut sich guter Gesundheit. Vor einiger
Zeit sandte er .dem Rundbrief dieses Bild,

das zwar schon 1920 entstand, jetzt aber
von ihm in Farbe fein säuberlich nachge-
malt wurde. Er schrieb dazu u. a.: „Die
Skizze entstand von der Bodenluke des
Hauses meines Onkel Hans aus. Es stand
auf der Loahmpritschn in der Selber Straße
oberhalb meines väterlichen Hauses, Nr.
1018. Die Krautheimfamilie, Knopfmacher
aus der Pforzheimer Gegend, kam schon
vor jahrhunderten nach Asch. Ihr Stamm-
haus lag an der Aesch 'gegenüber der
späteren Eisenhandlung Wießner. Es wur-
de von meinem Vater Georg, der in der
Musterei der Firma Gebrüder Adler in der
Peint tätig war, an den Fabrikanten Penzel
verkauft. Die Skizze zeigt in der rechten
unteren Ecke das Haus Krautheim, dahin-
ter die Gasthäuser Felsenkeller und Gams.
Die Fabriken just (Weigandt), Färbereieii
in der Peintstraße, Klaubert, Glaessel und
Kraus sind auf dem Bildchen auch zuer-
kennnen. In ihnen wurde, als ich ein
Bub war, noch zwölf Stunden täglich gear-
beitet, von 7 bis 19 Uhr, mit einer Stunde
Mittagspause. In unserer nächsten Nach-
barschaft, der Giselagasse, später Roland-
gasse genannt (die Gisela war eine habs-
burgische Erzherzogin, das konnten die
Tschechen nicht verdauen), war ich als
Bub viel beim Bäcker Feiler. Er und sein
Sohn, der spätere Fisch-Feiler, züchteten in



den Doppelfen_steÍn -Raupen zu Schmet- seiner Arbeiten erÍreuen. In diesem Zu- Wáhrend der gro8en Ferien war Rola
terlingen, die dann Ítir Sammlungen prá- sammenhang sei besonders der moralř Freitag mit ihrěn beiden TóchteÍn stets
p_arier_t wurde'n. In 'den Wasserleitungstei- schen Fórderung gedaclrt, die er durch Dr. wodlňlang in Asch, das sie als ihre alte
chen hatten die Feilers eine Forellenzudlt. Ferdinand Swoboila, dem im Kriege geblie_ Heimat uňd als óen Wohnsitz vielerchen hatten die Feilers eine Forellenzudrt. Ferdinand Swoboda, dem im Kriege geblie- Heimat und als den Wohnsitz vieler
Da waren wir Buben oft mit dabei, wenn benen ,,Ascher Philosophen" erÍuhr.- Nach Freunde und Freundinnen liebte.
díeForellen,,gestrichen,.undbefruchtetderVertreibungwohntěRoBbachzunáchst
wurden. weiíe_rei inteiessanter Nachbar in Selb und arfieiteáÉi.i Řo.'str'".'$we1k- ;ixi LlffiT!}#"'Jft
x"l.'q.l Bau^er Glássel. (Towias). Sei'r Sohn lich.' Damals.baute er-auch die Tinssch. tiffii "-;""';;'i.T:""'#;Gottlieb saB mit mir au.f d-e_r gleichen Weihn'achtskrippg il Tirschenreuth noch ffiffi ři1i'"'i''.ines Herz_Schulbank, sein Enkel hat in Wetzlar, nur einmal auf. zů'weihnachten 1933 hatte er ffi%, i;iÍ'"ii.' am 4. Au-

Í?ii9;iij:iTffi,|!1T:[':'.*"fi;,":lj]šůu,1f..tj.'&].':'".;..#1,.TH;'lťÍ:nffiffir*nx*áÉ*hof Glássel durfte ich im Sto8ttog Erd_ zu Ende gebaňi Er_war_alsoder beste*Er- Wffiffi áJi"á7';r'.ige c.irt-ápfel-und- Ri.ib9n s1oB^en, bis ich schřitzte' Íahrungstřáger Íiir den komplizierten, Me- ,,,.,,'ffiffiffi ř;h.""il;"*;'ů;mit der alten Kuh lie8 man mich auÍs Feld chanisňus. 
*Auch 

eine Reiheichoner-Skulp- Í:: fiářt'."^".'ri.'-"í!

fiH'iĚ"{'lt:H$.fi*r,*:"'tj'jh:""# íTi#.*li{'iíti:#iftit{#.:{lH{# ij,'#-H""-i"T+Idie baye_risc-he G'renze rannten. DoltlMuI- lischen Kirche zu Feldmodring zu. sehěn. 

-fil 

i;ř;;-i" der freien
9:".'i.dannendIich,v.ethaÍteť,.Auchdi5VonseinenArbeitenwurde,'.sovielunsEi.ii.i.a"s-Wil;;;Hufschmiede des Meisters . Rothemund, b_ekannt ist, eine. gróí3ere 

- An-zahl im 

- 

"úi š.i'r., Frauunserem 
-Hause -gegenůber, _ha_tte es mir Fl'iich11''*'*"n_* herúbergebrac-ht. oder 

- 

iiiěa","lér'. Richa;;
Íi9'^111^!!T^.|-Ť'lT^l":h_{"1 vjl!1:i 

'-:T91J9'h.' iibe1 die.Grgn1e geschmug- aus Rotbach unbesc]rwirter irnd geiuÁ_
P::g^'*i-.d.;. ,:'_1_.i ]ll|."iere-nden -Textil_ gelt. Hier zwei seiner in Asch ěntstandě- JJň.i'"" leben, áls iŇ- ař. in Sachsen
P_.:*l:P.i+ Re|au 3yfgebaut. So'zieht Bill nen Figuren: móglictr g"*"..í *"'.-_Ď"s-hler der Tod
zeit an mir vorbei... ,,'*.i);'1Ťuliii*l;i'r ein^ulrerbittli'h":_.^\'.'.1-^:|l':Ť, :::1'- ,l1-

_ 85. Geburtstag: Frau cisa Huscher, geb. l':i'-ii:,,i',i1"*',{:;:.ťli'ťi;{*E+Hffiffi Gustav |ahn war ei" šorrn'ae' f;ii[;;; J
ffff:t.!ŘT'j:Š.1i;:|""t,.l;,!!;.i't"xí.Ji].i.''j'#;j::i:ii}I'ť+ffi*,*:,l.l,:';j:::.:i';*Ílg."Jx'tí;li!]li

lerseits mit Erschi.itterung vermerkt.

g.xL.Í"f&ifjá:j#"tt]T*:"?J:rffi +ii $$ffiffi,}$ffi Bí*:**';"l*j*fJ''..''.r*iiÍ"^i*:
T:':}'T.', "+'9,;!9hw1esgrsohn .Schairer in iÍ;$i zig, wiei ""ď nit-".'gěí-Theoto'i;.-Ďě'KarIsruhe,Wichernstra3e.za,inregergei-..".'É.Ki"rchenkreisÁs.t't'e.'i.tn"'.p"l"ti

ff[;,g1+ilry:{i:ilili":}'.ff{1g;31{ iť-$j'É:i*i{$řF11:iť'i'l**ffi*"sixiif;'iŤ*-1i'ťlhT'::!'Jl"íT . -, **r"**'*-"*"*",t"**jr';í*
\,v'esensimmersaubergeha1tenist'.'í,ffi$'Miďrae1iskircheinAdórféingewiesen.
- 7o-. Geburtstag: Frau Leni Wolf, geb' ,:5ÉffiI*xTŤ"--l.'1lit-:-'T1!"*Ťi-*tťl",'j*l* Dort war er von 1935 an ""gl.i.l' ste[v.

ff"Bn.{.Ťnfb*lf:š:'';*'3lliLÍf;.í3i3; '' iiů:1'Hi:fl:3',,fft#'.',*,?"hlll'::"?ff:

9hu.1d.ieihrjnlo"""i''ťi),''.T'lf:l.:i:žárixŤ.'j",ř.'"11i3riJíi.#.':tr#.6f,1[:Íreudig.begrtiBteGáste.insHau.skommen,:.keitversaherdieseshohegeistlicheAm"t,
auch die Kinder und ihre Familien. Unge- Heimolverbond Asdr mir Árchiv und HilÍskosse: bis er im |ánner d. |. aus gěundheitlichen
duldig wartet sie von Monat zu Monat JuÍ Kloro' -Hompl Steinheim/Albuch fÚr die Po[eiátiion Griinden ín den Rúhestaná trat. In Wald-
den Řundbr.ief, 'T sich, ti!e1 die alten l3 ?il"; '*"J*!!'t*" Íi;"n',i!ÍlY"'!jljji t oiú.r.11s, wo_hin er nach áuBerst miihseli-
Freunde und die alte Heimat informieren áó oM - -rn--oán-r.io.teit ti;-aij-iiiL"'.ljjšřlj gen Uběrsiedlungs_Vorbereitungen gekom-
zu kónnen. Arbeit unseres Lm. Chrislionus Úber SreúpoÉl vóň ňen war, wollte" er der dortigen evange_

75. Gebuttstag: Herr W.ilhelm^1{Pl.!, t'l[:'no.ffiťoKossel 
10 DM, Mogd' Góldschqld 

|ir.r'." iemeinde *.it.r tii.ňtiche Éilis_
HolzbildhaueÍ,^ am 2Í. 8. in Augsburg, ''řu, o,. Ascher HÚlte: lm Gedenken on ihren dienste leisterr. Dazu kam es nicht mehr.
Sonthofer.Str18.e 4r' Es ist ruhig geworden oikel Gusrl Sómidt von r',r"'iářřl"'ť.i.ji' ,ili'il Am Grabe sprach neben anderen audr
um' ihn; das Schnitzmesser liegt ihm nicht 20 DM. stolt Grobblumen fÚr Herin rourit<onten sein Ascher Lándsmann, PÍaruer i. R. A1bin
meht so leicht in den Fingerřwie frtiher, 3#'i'"j'i!TJ3,l 'i''Bxnl::o3i:Ji "el"ll:t'.!*i"; Ďi..t'ii.i, . a;;-;;; -Ý".._ňl..'"'' ;i;
A98e undHand sind eben álter geworden. ř;;u G;,i;;á_J"r.i' i" is"t o" "ó""iř:"ó;:i1";:i- Freund, tůchtigen Theologen, hervorragen-
Aber ein bifichen ist er nodr immer da- Trounslein 'l0 DM. - Von dJr rirň. Lj"t''"ai a Čó. den Prédiger .'".'d i- umlan! mit kirďen-

ffiii "ďiii#n.i*T,"':i!#Jii. sff': il,"ljJi:i':"*"?3''3Ťo šii. 
deren Direktor Adolf 

5:;t3]i*iň'r,1:í51"H:',:Ť:*;l*"*;j_
und Hilten Íiir den vi!91|ictren {eitr; Ee staÍben fein der Eeirnat '' 

seň Regime zu .zďnn l_ahien Zuchthaus
nachtsgartelL, -Aber es_'vergingen lange ;" o*-"*" r9r! us- 

\\verurteil"t, naclr einem Jáh' e"tl"'."'' ř"i-
}ahre, bis _Wi]helm Ro8ba-ch seine-Begá- {Ftau Flola Fteitag, 'geb. Tins 67jehrig ',$e, kam'er zunáchst /u Gustav J"ň''. Í'
b-ung durch den _Besudr der Núrnbersp, "Iq^ 4. 9. in Niederbacňem b. Bad čodes] \eiga8 es ihm nie, dafŠ er selne G'emeinde
Kunstgewerbeschule_systematisch .ausrich- b9'g, wo si_e im Haus_e von Tochter und veránla8te, ihn mit Jubelgesángen zu
ten lassen konnte. Dazu verhalf dem da- Schwiegersohn NeuhofÍ ein Zimmer mit empÍangen. - Herr Guótav "cla'.žt, wi'_mals ber-eits DreiBig|áhrigen der. Ascher he",rliclier Aussidlt aufs Siebe_ngebirge be- kermeisřer (Pestalozzistra&e 1979|, z+jaiiisKunstfcirderer Ernst Adler. Nach Asďr zu- wohnte. Dort verlebte sie nach-deďTode am z8.8..'i.h kr''".r, schweíéír'iiitt'eiř
riickgekehrt, entstand nun in rascher Folge ihres Mannes Kurt Freitag, stets um vieÍ im Kreiskrankenhaus'nel'au. rm. Glássel
Werk um Werk. Er war eine wahre Enkel mitsorgend, ihre leřzten |ahte sehr war zunác-hst bei Hering tátig, wo er siclr
SchÓpÍungsleijlenschaÍt ůber den Kiinstler zuriickgezogeň; ein schweres neivóses Lei- zum Meister emporarb"eitótó]' oiese se-
s9_kommery der in seinem Atelier in der den hemmře ihre in ihren Íri.iheren |ahren sdláftigung wurdď im r' wettt<rieg auior
,,Kriegsktiche" in der Emil-Schindler-StraíŠe vielbekannte Kontaktfreude. Sie setzie die- seine 1inĚeruíung und KriegsgeTangěn_
und spáter in _der Schlo8gasse 19 von sem Leiden, das sie tiber zrvei Jahrz_ehnte schaÍt unterbrochěn. Im |ahre 19"uo gřtin_
schnitzblock und MeiBel kaum mehr los- lang quálte, ihre gatze groBe Lebens{reude dete er einen eigenen Beírieb, dá 8"; fl;_
kam. Trotz allen FleiBes .bis spát in dig unď ihr heiteres Gemúř singend und mu- rierte, im |ahre"t94z ;eaoch iirÍotge_ iěňěr
Nácjhte.!$e!1-.3n{ ungeadrtet vieler Auf- sizierend. entgegen, bis sie jétzt d'och von Einberufung zur Ýó|ižei stillgelegř weráén
tráge.blieb Wilhelm_Ro8bachs Leben be- ihm niedergežwungen wurde. Tochter des muíŠte' Naěh der Vertreibun! waÍ eÍ voÍ-
sdreiden und materiell beengt, denn seine spáteÍen Bi.iigermeisters Carl Tins, war sie erst wieder als Meister bei řersdriedenen
Honorare waren/ gemessen._an heutigen bis zu ihrer Verehelichung mit dem-orga_ Firmen tátig und grtindete dann 1954 er_
V.ertráltnissen, auíŠero-rdentlidr niedrig. níste_n Kurt -Freitag_ begeřsterte Anhenge_ neut in ReĚau eine" eigene Wirkerei. rjank
Blieb so seine materielle Lage stets in be- rin der Wandervogěl-Beřegung. Mit ihrěm seiner Tůchtigkeit unď Fachkenntnisse war
scheidenen G_renz_en, so konnte er sidr Manle gi_ng sje dann naďr P-reBburg, 'wo er auch hier" wieder erfolgreiů. wi. in
doch umsomehr allgemeiner Anerkennung die raŇhě bis zur Vertreibung 1ebte. der alten Heimat so waÍ er"auů in nináu

-I4I_

den Doppelfenstern Raupen zu Schmet-
terlingen, die dann für Sammlungen prä-
pariert wurden. In den Wasserleitungstei-
chen hatten die Feilers eine Forellenzucht.
Da waren wir Buben oft mit dabei, wenn
die Forellen „gestrichen“ und befruchtet
wurden. Weiterer interessanter Nachbar
war der~Bauer Glässel (Towias). Sein Sohn
Gottlieb saß mit mir auf der gleichen
Schulbank, sein Enkel hat in Wetzlar, nur
13 km von meinem jetzigen Wohnort ent-
fernt, ein Haus mit Bäckerei. Im Bauern-
hof Glässel durfte ich im Stoßtrog Erd-
äpfel und Rüben stoßen, bis ich schwitzte,
mit der alten Kuh ließ man mich aufs Feld
fahren und vor Angst schwitzte ich noch
mehr als beim Rübenstoßen, als sich ein-
mal zwei Mastochsen losrissen und bis an
die bayerische Grenze rannten. Dort wur-
den sie dann endlich „verhaftet"". Auch die
Hufschmiede des Meisters Rothemund,
unserem Hause gegenüber, hatte es mir
angetan. Sein Sohn hat nach der Vertrei-
bung wieder einen imponierenden Textil-
betrieb in Rehau aufgebaut. So zieht Bild
für Bild der alten Heimat und der jugend-
zeit an mir vorbei...

8 5. Geburtstag: Frau Gisa Huscher, geb.
Panzer (Herrengasse) am 1. ro. in Karls-
ruhe, Berckholzstift, in bester geistiger Ver-
fassung.

8o. Geburtstag: Frau Albine Ortmann
(Hamerlingstraße) am ro. 9. im Hause von
Tochter und Schwiegersohn Schairer in
Karlsruhe, Wichernstraße 2 a, in reger gei-
stiger und körperlicher Frische. Der Besuch
des schönen Stadt- und Schloßgartens ist
das ganze jahr über eine beliebte Tätig-
keit für sie. Auch an allen Mitteilungen
im Rundbrief nimmt sie immer regen An-
teil.In „Nebenbeschäftigung"" sorgt sie da-
für, daß der Hofraum und Garten des An-
wesens immer sauber gehalten ist.

70. Geburtstag: Frau Leni Wolf, geb.
Procher (Haslau, Autowerkstätte) am 28. 9.
in Düsseldorf-Oberkassel, Grevenbroicher
Weg 24, wo sie nun schon 22 jahre lang
mit ihrer Familie wohnt. Sie erfreut sich
bester Gesundheit, besorgt ihre Hausarbeit
mitsamt dem Kochen selbst, betreut wie
eh und je ihren Mann und, wenn sie als
freudig begrüßte Gäste ins Haus kommen,
auch die Kinder und ihre Familien. Unge-
duldig wartet sie von Monat zu Monat auf
den Rundbrief, um sich über die alten
Freunde und die alte Heimat informieren
zu können.

75. Geburtstag: Herr Wilhelm Roßbach,
Holzbildhauer, am 21. 8. .in Augsburg,
Sonthofer Straße 41. Es ist ruhig geworden
um ihn , das Schnitzmesser liegt ihm nicht
mehr so leicht in den Fingern wie früher,
Auge und Hand sind eben älter geworden.
Aber ein bißchen ist er noch immer da-
bei. Er war auch schon sehr.früh dabei:
Mit zehn jahren schnitzte er bereits Schafe
und Hirten für den väterlichen 'Weih-
nachtsgarten. Aber es vergingen lange
jahre, bis Wilhelm Roßbach seine Bega-
bung durch den -Besuch der Nürnberger
Kunstgewerbeschule systematisch ausrich-
ten lassen konnte. Dazu verhalf dem da-
mals bereits Dreißigjährigen der Ascher
Kunstförderer Ernst Adler. Nach Asch zu-
rückgekehrt, entstand nun in rascher Folge
Werk um Werk. Er war eine wahre
Schöpfungsleidenschaft über den Künstler
gekommen, der in seinem Atelier in der
„Kriegsküche” in der Emil-Schindler-Straße
und später in der .Schloßgasse 19 von
Schnitzblock und Meißel kaum mehr los-
kam. Trotz allen Fleißes bis spät in die
Nächte hinein und ungeachtet vieler Auf-
träge blieb Wilhelm Roßbachs Leben be-
scheiden und materiell beengt, denn seine
Honorare waren, gemessen an heutigen
Verhältnissen, außerordentlich niedrig.
Blieb so seine materielle Lage stets in be-
scheidenen Grenzen, so konnte er sich
doch umsomehr allgemeiner Anerkennung

seiner Arbeiten erfreuen. In diesem Zu-
sammenhang sei besonders der morali-
schen Förderung gedacht, die er durch Dr.
Ferdinand Swoboda, dem im Kriege geblie-
benen „Ascher Philosophen” erfuhr. Nach
der Vertreibung wohnte Roßbach zunächst
in Selb und arbeitete hier kunsthandwerk-
lich. Damals baute er auch die Tinssche
Weihnachtskrippe in Tirschenreuth noch
einmal auf. Zu Weihnachten 1933 hatte er
sie, als der Besitzer Carl Tins auf dem
Sterbebette lag, zum' letztenmal in Asch
zu Ende gebaut. Er war also der beste Er-
fahrungsträger für den komplizierten Me-
chanismus. Auch eine Reihe schöner Skulp-
turen hatte er für diese Krippe. geschaffen.
Sie konnten gerettet werden und sind
alljährlich zu Weihnachten in der evange-
lischen Kirche zu Feldmoching zu sehen.
Von seinen Arbeiten wurde, soviel uns
bekannt ist, eine größere Anzahl im
Flüchtlingsgepäck herübergebracht oder
schon vorher über die Grenze geschmug-
gelt. Hier zwei seiner in Asch entstande-
nen Figuren:

Heimalverband Asch mit Archiv und Hilfskasse:
Kiara Hampi Steinheim/Albuch für die Paketaktíon
I0 DM - Für Glückwünsche 'des Heimatverbandes
zu ihrem Geburtstag von Alma Hennl Langen
20 DM - In Dankbarkeit für die liebenswerte
Arbeit unseres Lm. Christianus über Steínpöhl von
Marie Häupl Kassel 10 DM, Magd. Goldschald
Elbenberg I0 DM.

Für die Ascher Hülle: lm Gedenken an ihren
Onkel Gustl Schmidt von Marianne Kristl Vorra
20 DM. Statt Grabblumen für Herrn Fabrikanten
Gustav Schmidt in Bad Rappenau von Lisel Schnei-
der Neuhausen 'I5 DM. - Statt Grabblumen für
Frau Gertrud Jahn in Rehau von Lis. Bachmayer
Traunstein I0 DM. - Von 'der Firma Linhardt & Co.
in Hambrücken 50 DM, von deren Direktor Adolf
Wunderlich ebenfalls 50 DM.

Es starben fern der Heimat
/Frau Rola Freitag, geb. Tins 67jährig

am 4. 9. in Niederbachem b. Bad Godes-
berg, wo sie im Hause von Tochter und
Schwiegersohn Neuhoff ein Zimmer mit
herrlicher Aussicht aufs Siebengebirge be-
wohnte. Dort verlebte sie nach dem 'Tode
ihres Mannes Kurt Freitag, stets um vier
Enkel mitsorgend, ihre letzten jahre sehr
zurückgezogen, ein schweres nervöses Lei-
den hemmte ihre in ihren früheren jahren
vielbekannte Kontaktfreude. Sie setzte die-
sem Leiden, das sie über zwei jahrzehnte
lang quälte, ihre ganze große Lebensfreude
und ihr heiteres Gemüt singend und mu-
sizierend entgegen, bis sie jetzt doch von
ihm niedergezwungen wurde. Tochter des
späteren Bürgermeisters Carl Tins, war sie
bis zu ihrer Verehelichung mit dem Orga-
nisten Kurt Freitag begeisterte Anhänge-
rin der Wandervogel-Bewegung. Mit ihrem
Manne ging sie dann nach Preßburg, wo
die Familie bis zur Vertreibung lebte.

Während der großen Ferien war Rola
Freitag mit ihren beiden Töchtern stets
wochenlang in Asch, das sie als ihre alte
Heimat und als den Wohnsitz vieler
Freunde und Freundinnen liebte.

, Superintendent i. R.
' Gustav jahn starb

= unerwartet an den
Folgen eines Herz-

. infarktes am 4. Au-
` gust in Waldkrai-

burg. Dorthin war
der 67jährige Geist-
liche erst wenige
Wochen vorher aus
der Zone übersie-
delt, um nach auf-
reibenden Berufs-
jahren in_ der freien
Luft des Westens
mit seiner Frau
Frieda, geb. Richter

aus Roßbach unbeschwerter und geruh-
samer zu leben, als ihm dies in Sachsen
möglich gewesen war. Daß hier der Tod
ein unerbittliches Nein sprach, wurde al-
lerseits mit Erschütterung vermerkt.
Gustav jahn war ein Sohn des früheren
Ascher Textilvertreters Eduard jahn, Bru-
der des besonders als Autor von turnge-
schichtlichen Büchern bekanntgewordenen
Dr. Rudolf jahn. Er absolvierte das Ascher
Gymnasium und studierte dann in Leip-
zig, Wien und Erlangen Theologie. Der
Kirchenkreis Asch berief ihn 1923 als
Katecheten in seine Heimatstadt. Kirchen-
rat Dr. Held ordinierte ihn ein jahr später
zum Dienste des Pfarrers. Nach einer Zwi-
schenstation als Vikar in Roßbach wählte
ihn die Kirchengemeinde Neuberg 1927 zu
ihrem Pfarrer. Schon zwei jahre später
wurde er in das Amt des Pfarrers an der
Michaeliskirche in Adorf eingewiesen.
Dort war er von 1935 an zugleich stellv.
Superintendent des Kirchenkreises Oels-
nitz. Im jahre 1948 übertrug ihm die säch-
sische Landeskirche die 1. Pfarrstelle an
der Nikolai-Kirche in Aue und das damit
verbundene Superintendenten-Amt im
Kirchenkreis Schneeberg. In schwierigster
Zeit und unter kirchenfeindlicher Obrig-
keit versah er dieses hohe geistliche Amt,
bis er im jänner d. j. aus gesundheitlichen
Gründen in den Ruhestand trat. In Wald-
kraiburg, wohin er nach äußerst mühseli-
gen Ubersiedlungs-Vorbereitungen gekom-
men war, wollte er der dortigen evange-
lischen Gemeinde weiter kirchliche Hilfs-
dienste leisten. Dazu kam es nicht mehr.
Am Grabe sprach neben anderen auch
sein Ascher Landsmann, Pfarrer i. R. Albin
Drechsler, der den Verstorbenen als
Freund, tüchtigen Theologen, hervorragen-
den Prediger und im Umgang mit kirchen-
feindlichen Behörden mutigen Mann wür-
digte. Als Pfarrer Drechsler, von ebendie-
sem Regime zu zehn jahren Zuchthaus

e, kam er zunächst zu Gustav jahn. Er
ergaß es ihm nie, daß er seine Gemeinde

veranlaßte, ihn mit jubelgesängen zu
empfangen. - Herr Gustav Glässel, Wir-
kermeister (Pestalozzistraße 1979), 74jährig
am 28. 8. nach kurzer, schwerer Krankheit
im Kreiskrankenhaus Rehau. Lm. Glässel
war zunächst bei Hering tätig, wo er sich
zum Meister emporarbeitete. Diese Be-
schäftigung wurde im 1. Weltkrieg durch
seine Einberufung und Kriegsgefangen-
schaft unterbrochen. Im jahre 1926 grün-
dete er einen eigenen Betrieb, der gut flo-
rierte, im jahre 1942 jedoch infolge seiner
Einberufung zur Polizei stillgelegt werden
mußte. Nach der Vertreibung war er vor-
erst wieder als Meister bei verschiedenen
Firmen tätig und gründete dann 1954 er-
neut in Rehau eine eigene Wirkerei. Dank
seiner Tüchtigkeit und Fachkenntnisse war
er auch hier wieder erfolgreich. Wie in
der alten Heimat so war er auch in Rehau

lwerurteilt, nach einem jahr entlassen wur-
`\



wegen seines bescheidenen Wesens und
Flei8es allgemein geadrtet und beliebt,
was audr bei der Trauerfeier, an der viele
Landsleute und Altbi.irger teilnahmen, zum
Ausdru'ck kam. Viele Blumen schmiickten
seine Bahre. Die. Ascher Gmeu und die
Sl-ogr. Rehau dankten ihm Íiir seine
Heimatliebe und Treue zur Volksgruppe
durch Kranzniederlegungen und ehrenden
Nachruf. - Frau Sofie ludwig, geb. Feiler,
Gerichts-Ob.-Offfzials-Witwe {Stifterstr. 6)
85jehrig aÍn 24. 8. im Kreiskrankenhaus
Rehau. Der EntsdrlaÍenen gedadrte die
SL-Ogr. durde ehrenden Nachruf und
Kranzniederlegung. - Frau Adeline Martin,
geb. Frank (Schónbach, Knallhiitte} am
23. 8. im Selber Krankenhaus kurz vor
Vollendung ihres 93. Lebens|ahres naďr
zweitegigem Krankenlager. Bis in ihr
hohes Alter war sie node geistig und kir-
perlich riistig und an allem interessiert.
Ihr folgte nadr wenigen Tagen ihre Toďr-
ter Frau Mathilde Krihn (Íriihere Frau Lud-
wig, Sdrónbaů, Knallhiitte), deren arbeit-
sames Leben durďr eine unumgánglidre
sďrwere operation im Selber Kranken-
haus am z8. 8. im 7o. LebensjahÍ iáh be-
endet wurde. Die Entschlafene war i.iber
3o fahre a1s Sdrweiferin bei Chr. Geipel
& Sohn tetig. r94r heiratete sie nade
Selb. Ihrem einzigen Sohn aus erster Ehe,
Adolf Ludwig, halÍ sie nade dessen Heim-
kehr aus engl. Kgf. beim Aufbau seiner
Bád<erei und Konditorei zuerst in Rehau,
Ostendstr. und nadr 1953 in Selb, wo sie
unermiidliďr im Haushalt und GesdráÍt
tátig und allgemein beliebt und geadltet
war. Letzteres zeigte siďr' auďr an der
zahlreidren Teilnahme vieler Landsleute
und Einheimischen bei der Trauerfeier.
Vie]e Blumen und Kránze sdrmiid<ten ihre

, Bahre und die SL-Ogr. Selb bekundete ihre
auÍridrtiger Ánteilnahme. - HerrHermann
Gtinthert, Gemeindekassenverwalter (Í'.

i; Hotelkaufmann, Asdn,,SchÓnbaůerWirt"),' 48jehrig nadr lángerer Krankheit in der
Giessener Klinik. Der Entschlafene, iiing-
ster Sohn des bekannten Gastwirts Ernst
Gůnthert, besudrte nac-h abgesďrlosseňer
Lehre im Hotel Post die Hotelfadrsdrule in
Marienbad. Naďr ansdrliefiendem Arbeits-
dienst wurde eÍ zum MilitáÍ einberufen
und wáhrend des Einsatzes in RuBland
dreimal verwundet. Die letzte war derart
schwer,- da( er seinen erlernten BeruÍ nach
der Vertreibung nach Hessen nicht aus-
tiben konnte. Infolge seiner kauÍmán-
nischen Kenntnisse fand er in der Ge-
meindeverwaltung Griedel Anstellung und
erwarb sich dort durch Flei8 und sein vor-
bildliches Verhalten die besondere Wert-
schátzung seiner Vorgesetzten und Ach-
tung aller Mitbůrger. Nachrufe des Ge-
meinderátes, des VdK, der Vertriebenen-
und andererVeÍeinezeugten ebenso davon,
wie die gro8e Beteiligung am Begrábnis.

Vorn Biiďrertisďr
Die deulsche Sprochinseln des Trenlino: Es ist

wenig bekonnt, dqB es ouch heute noch ouBerholb
SÚdti}ols eine Reihe deulscher Sprochinseln in llo-
lien gibt. Sie sind die bescheidenen Reste einer
vor Johrhunderten umfossenden deutschen Besied-
lung Oberiloliens, die einsl bis Verono, dem
írÚheren Bern, und Vicenzo (Wiesenloin) gereicht
hotte. Eichleit, Gereut, Florutz und Poloi sind ouch
heute nohe Trieni, im Fersentol gelegen, rein
deutsche Gemeinden. Die hier gesprochene Mund-
orl isl ein oliboyerisch-tirolischer Diolekl, wie er
im 12. und 13. Johrhunderl in Tirol gesprochen
wurde. Ebenso konnle sich die Gemeinde Altrey,
die on der Grenze zwischen Trient und SÚdtirol
liegt, noch rein deutsch erholten. Die Bevólkerung
dieser deulschen Gemeinden ist heute orm, die
Gostfreundschofl ober gerode deswegen besonders
groB. Eine Dokumenlotion, die ouf Anregung und
lnitiotive des Vorsitzenden der Trentiner Tiroler
Volksporlei, Regionolrol Dr. Prunner, herousge-
geben wird, befo0t sich mit den Resten des Deutsch-
lums und schildert Geschichte, Kultur und wirÍ-
schoflliďe SÍruklur dieser Sprochinseln. Dieses
Buch kostet co. DM l3.- und dÚrfte fÚr ieden inter-
essont sein, der sich mit Volkstumsfrogen beschdf-
tigt. Die Bestellung ist zu richten on die Verlogs-
oňstolŤ Athesio GňbH in Bozen, Louben 41.

Bilte beweisen Sie durch lhre Bestellung. doB
die Reste des Deutschlums inmillen einer onderen
Kuliur nicht gonz von uns vergessen sind.

Der neue Johrgong geht in diesen Togen hinous
on seine lreuen Freunde. Der Versond ěrfolol seil
dem Voriohre direki durch den Egerlondver-log in
Morktredivilz. Dorthin sind ouch- die Zohluňoen
(DM 3.50) und BésiellUngen zu richlen. Der KqĚn-
der wird wieder viel Frěude bereiten. otto zerlik'
der ollbewdhrte Egerlond-Kolendermocher, hot ihn
zusommengestelll und viel Lesens- und Wissens-
wertes hineingepockl.

PREISWERTE WOHNUNGEN FUR
SUDETENDEUTSCHE STUDENTEN

in MÚnchen wurden von der olten
Proger Londsmonnschoft,,Egerliin-
der Londtog" in der Adolbertstr. 4i c
geschoffen. Dos Hous des Egerldn-
der Londtogs liegt sehr gÚnsiig zwi-
schen UniversitciŤ und Technik. Be_
werber um'solche Wohnungen mó_
gen sich on Dr. KnUt Nitzl,-8 MÚn_
chen 54, DillingerstroBe 3 wenden.

T)

Ruhig und friedlich verschied mein lieber Gotte, unser guter Voter, Herr

Christion Ulmer
im Alter von 70 Johren.

ln tiefer Trouer

Leni Ulmer, Gottin
Troutl Neumeier, geb. Ulmer, Tochier, mil Gotten
im Nomen oller Verwondten

lngolsŤodt, TengstroBe ó3 - ÍrÚher Asch, SpitzenstroÍ3e 1727

,' Der Tod erlóste meinen geliebten Monn, unseren ireusorgenden Voter, Bruder,
Schwoger, Onkel und Poten

Hermonn GiinÍhert
Gemeindekossenverwolter

geb. 1920 gesi. 'l9ó8

von seiner schweren, mit groBer Geduld ertrogenen Kronkheit.

' "4 "I lniiefemLeid:
' : ?n Helene GŮnihert, geb. Klein'' , sot'íe E;nst Ú;d'K]áus 

'

und olle Anverwondten

ó309 Griedel, MittelstroBe 2ó, den 1. Sepiember 19ó8
frÚher Asch, Steingosse 18 (Schónbocher Wirt)
FÚr erwiesene und zugedochte Anteilnohme herzlichen Donk.
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wegen seines bescheidenen Wesens und
Fleißes allgemein geachtet und beliebt,
was auch bei-der Trauerfeier, an der viele
Landsleute und-Altbürger teilnahmen, zum
Ausdruck kam. Viele Blumen schmückten
seine Bahre. Die- Ascher Gmeu und die
SL-Ogr. Rehau dankten ihm für seine
Heimatliebe und Treue zur Volksgruppe
durch Kranzniederlegungen 'und ehrenden
Nachruf. - Frau Sofie Ludwig, geb. Feiler,
Gerichts-Ob.-Offizials-Witwe (Stifterstr. 6)
85jährig am 24. 8. im Kreiskrankenhaus
Rehau. Der Entschlafenen gedachte die
SL-Ogr. durch ehrenden Nachruf und
Kranzniederlegung. - Frau Adeline Martin,
geb. Frank (Schönbach, Knallhütte) am
23. 8. im Selber Krankenhaus kurz vor
Vollendung ihres 93. Lebensjahres nach
zweitägigem Krankenlager. Bis in ihr
hohes Alter war sie noch geistig und kör-
perlich rüstig und an allem interessiert.
Ihr folgte nach wenigen Tagen ihre Toch-
ter Frau Mathilde Kühn (frühere Frau Lud-
wig, Schönbach, Knallhütte), deren arbeit-
sames Leben durch eine unumgängliche
schwere Operation im Selber Kranken-
haus am 28. 8. im 70. Lebensjahr jäh be-
endet wurde. Die Entschlafene war über
30 jahre als Schweiferin bei Chr. Geipel
Es Sohn tätig. 1941 heiratete' sie nach
Selb. Ihrem einzigen Sohn aus erster Ehe,
Adolf Ludwig, half sie nach dessen Heim-
kehr aus engl. Kgf. beim Aufbau seiner
Bäckerei und Konditorei zuerst in Rehau,
Ostendstr. und nach 1953 in Selb, wo sie
unermüdlich im Haushalt und Geschäft
tätig und allgemein beliebt und geachtet
war. Letzteres zeigte sich' auch an der
zahlreichen Teilnahme vieler Landsleute
und Einheimischen bei der Trauerfeier.
Viele Blumen und Kränze schmückten ihre
Bahre und die SL-Ogr. Selb bekundete ihre
aufrichtiger Anteilnahme. - Herr Hermann
Günthert, Gemeindekassenverwalter (fr.
Hotelkaufmann, Asch „Schönbacher Wirt“),
48jährig nach längerer Krankheit in der
Giessener Klinik. Der Entschlafene, jüng-
ster Sohn des bekannten Gastwirts Ernst
Günthert, besuchte nach abgeschlossener
Lehre im Hotel Post die Hotelfachschule in
Marienbad. Nach anschließendem Arbeits-
dienst wurde er zum Militär einberufen
und während des Einsatzes in Rußland
dreimal verwundet. Die letzte war derart
schwer,_ daß er seinen erlernten Beruf nach
der Vertreibung nach Hessen nicht aus-
üben konnte. Infolge seiner kaufmän-
nischen Kenntnisse fand er in der Ge-
meindeverwaltung Griedel Anstellung und
erwarb sich dort durch Fleiß und sein vor-
bildliches Verhalten die besondere Wert-
schätzung seiner Vorgesetzten und Ach-
tung aller Mitbürger. Nachrufe des Ge-
meinderates, des VdK, der Vertriebenen-
und anderer Vereine zeugten ebenso davon,
wie die große Beteiligung am Begräbnis.

Vom Büdıertisdı
Die deutsche Sprachinseln des Trentino: Es ist

wenig bekannt, daß es auch heute noch außerhalb
Südtirols eine Reihe deutscher Sprachinseln in Ita-
lien gibt. Sie sind die bescheidenen Reste einer
vor Jahrhunderten- umfassenden deutschen Besied-
lung Oberitaliens, die einst bis Verona, dem
früheren Bern, und Vicenza (W.iesentain) gereicht
hatte. Eichleit, Gereut, Florutz und Palai sind auch
heute nahe Trient, im Fersental gelegen, rein
deutsche Gemeinden. Die hier gesprochene Mund-
art ist ein altbayerisch-tirolischer Dialekt, wie er
im I2. und I3. Jahrhundert in Tirol gesprochen
wurde. Ebenso konnte sich die Gemeinde Altrey,
die an der Grenze zwischen Trient und Südtirol
liegt, .noch rein deutsch erhalten. Die Bevölkerung
dieser deutschen Gemeinden ist heute arm, die
Gastfreundschaft aber gerade deswegen besonders

raß. Eine Dokumentation, die auf Anregung und
Fnitiative des Vorsitzenden der Trentiner Tiroler
Volkspartei, Regíonalrat Dr. Prunner, herausge-
geben wird, befaßt sich mit den Resten des Deutsch-
tums und schildert Geschichte, Kultur und wirt-
schaftliche Struktur dieser Sprachinseln. Dieses
Buch kostet ca. DM l3.- und dürfte für jeden inter-
essant sein, der sich mit Volkstumsfragen beschäf-
tigt. Die Bestellung ist zu richten an die Verlags-
anstalt Athesia GmbH in Bozen, Lauben 4l.

Bitte beweisen Sie durch Ihre Bestellung, daß
die Reste des Deutschtums inmitten einer anderen
Kultur nicht ganz von uns vergessen sind.

PREISWERTE WOHNUNGEN FUR
SUDETENDEUTSCHE STUDENTEN

in München wurden von der alten
Prager Landsmannschaft „Egerlän-
der Landtag" in der Adalbertstr. 4I c
geschaffen. Das Haus des Egerlän-
der Landtags liegt sehr günsti zwi-

' schen Universität und Technig. Be-
werber um -solche .Wohnungen mö-
gen sich an Dr. Knut Nitzl, 8 Mün-
chen 54, Dillingerstraße 3 wenden.

Der_neue Jahrgang geht in .diesen Tagen hinaus
an seıne treuen Freun e. Der Versand erfolgt seit
dem Vorjahre direkt durch den Egerlandverlag in
Marktredwitz. Dorthin sind auch die Zahlungen
(DM 3.50) und Bestellungen zu richten. Der Kalen-
der wird wieder viel Freude bereiten. Otto Zerlik,
der altbewährte Egerland-Kalendermacher, hat ihn
zusammengestellt und viel Lesens- und Wissens-
wertes hıneingepackt.
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Ruhig und friedlich verschied mein lieber Gatte, unser guter Vater, Herr

Christian Ulmer
im Alter von 70 Jahren.

In tiefer Trauer
Leni Ulmer, Gattin
Trautl Neumeier, geb. Ulmer, Tochter, mit Gatten
im Namen aller Verwandten

Ingolstadt, Tengstraße 63 - früher Asch, Spitzenstraße I727

Schwager, Onkel und Paten

4:1.' _ .I
Der Tod erloste meinen geliebten Mann, unseren treusorgenden Vater, Bruder,-«_

\.\_\
Hermann Gunthert

Gemeindekassenverwalter
geb. 1920 gest. I 968

von seiner schweren, mit großer Geduld ertragenen Krankheit.
_- _ ".'*- 'r --rz
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In tiefem Leid:
Helene Günthert, geb. Klein
Söhne Ernst und Klaus
und alle Anverwandten

6309 Griedel, Mittelstraße 26, den I. September 1968
früher Asch, Stein asse I8 (Schönbacher Wirt
Für erwiesene ung zugedachte Anteilnahme herzIichen.Dank. _,

___..

/,_
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oot luó dc' í0o0 ollb.'th'l.n h.lDlló.n
l.rcpla

lli. F?oldl:BOHMISCHE KUCHE
tl00 5cilen mit vi6len Texlillurtroliorcn und
3,| Folos ouí Kunrldruďtoícln, mrhríorbiErr,
obwoschborer Kunststoffeinbónd. ló.80 ĎM:(oóen, Boden vnd Brolen qgí heimildlc
Arl witd duró dic:e ůbcrlidrllích on9o-

ordnelon Rczepte leiól gcmoól.
Unrer Sondcrongcbol: Domil
Sie dq: neuc Koóbuó lclbrl prÚlrn kón_
ncn, licícrn wir es lhnen lo' ! taga all

vollcn l0dgobclcóll
Zu bcrlcllcn bsi:AschcÍ RundbrieÍ

E Můnócn-Feldmoóing, Schlicílíoó 33

StoÍÍhondschuhÍobrik sUcht geŮbie Gonz_

nóherinnen'in Heimorbeit. Moschine mit

Motor wird gestellt. Angebote unt. ,,Heim-

orbeit" erbeten on den Ascher Rundbrief,

8000 MŮnchen 50, GroshofstroBe 9.

ASCHER N,UNDBRIEF
Heimoiblott fŮ
nen Deutschen

fŮr die ous dem Kreise Asch vertriebe-
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^Ascher Rundbrief, 8000 MÚnchen 50, Groshof-

Kranken
gtbt Kraft
und FÍisďle
einé
Einreibunó

handgeschlissen) !
Karo-Step-Flachbetten, \

Beitwesche, lnlette,Wol l-
Anti-Rheuma + Oaunen-
deďen. UmÍassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sid
noch heute eine Karte an

Q908 Krumbach GáÍishald6
qegrůndet í882

Rolo Freitog geb. Tins
- ló. oktober 'l90] Ť 4. September 'lg68

Diés zeigen wir dem Ascher Freundes- und Bekonntenkreis Unserer lieben
Verstorbenen in Trouer on. .

Die Tóchter Helgo Neuhoff und Gerti Schmidt
Die Mutter Kcithe Tins

Die BrÚder Benno und Siegfried Tins
Die Schwiegersóhne Korl Neuhoff und Kurt Schmidt

und sechs Enkelkinder

Niederbochem Úber Bod Godesberg, Am HÚgel l0 - NÚrnberg - GrÚnwold ,.'
MÚnchen - Tirschenreuth ,''

Am 24. August'l9ó8 verschied plóÍzlich Und Unerwortei mein lieber, guter
Monn, unser lieber Voter, Opo, Bruder, Schwoger und Onkel

Herr Adolf Schmidt
im ó8. Lebensiohr.

8545 Spolt, Windsbocher StroBe 374

frÚher: Asch, BohnhofstroíJe 2245 und 1577 (Schweizbeck)

ln stiller Trouer:

Morie Schmidt, Gottin' lngeborg Wiedemonn, Tochter
Dr. Horold SchmidÍ, Sohn
im Nomen oller Angehórigen.

Ein von selbstloser GŮte und Sorge um die Seinen erfÚlltes Leben ging ein
in die Ewigkeit:

Herr Ferdinond Wogner
geb. 1897 gest.22.8. l9ó8

Die unmenschlichen Zustcinde in.Bory woren der Anfong seines Leidens, dos
er mit groBer Geduld oll die Johre értrug. Wir hoben ďen Verstorbenen om
2ó. August ouf dem Friedhof in Sieinenbřonn zur ewigen Ruhe geleitet.

ln tiefer Trouer um diesen edlen Menschen:

Elise Wogner, geb,, Reinel, Sieinenbronn
Helmut Wogneř und Fomilie, TŮbinoen

ff Í'oY":?ffi?Lchwester, 
Kref eld

Steinenbronn b. Stuttgort - frÚher Asch, Morgorethengosse

Ein Íreues Volerherz
hol oufgehórÍ zu schlogen.

Der Herr Úber Leben und Tod hot
om Dienstogmittog, den 27. August
19ó8 vóllig Úberroichend meinen-lie_
be.n .Monn, unseren guten Voter,
Schwiegervoter, herzenšquten opo,
Bruder, Schwoger, Onke[ Poten dnd
Lousrn

Herrn ADAM ADTER
(frŮher Gcirtnereibesitzer in Kruqs_

reuth/Krs. Asch)

im- Alter von 7l Johren zu sich ge-
rufen.

Hof, Schwolbenweg ó

ln stiller Trouer:
Lisette Adler, Gottin
Adolf Adler, Sohn, mit Frou
Brigitte, Enkelkind
und olle Verwondten

Noch schwerem Leiden entschlief om
23. August ]9ó8 meine liebe Frou,
unsere g ute Mutter, Schwiegertochter,
Schwester, Schwcigerin unď TonÍe'

ROSA WECK
geb. Liller

im Alter von 39 Johren.

ln tiefer Trouer:
Rolond Weck und Kinder
sowie olle Angehórigen

ó479 Schotten (oberhessen), Auf der
Au 26 - fr. Asch, Egerer StroBe 55
FÚr erwiesene und noch zugedochte
Anfeilnohme donken wir hérzlichst.

-r43-
stroBe 9
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Das Buch der 1000 ııtlbeııülıılen helıııtıclıeıı
. Rezepte

I I s e F r e I cl I :
BUHMISCHE KUCHE

400 Seiten mit vielen Textillustratieeerı und
34 Fotos auf Kunstdrudıtateln, rnehrfarbiger,
abwoschbarer Kunststoffeinband. 16.80 DM.
Kochen, Badıen und Braten auf heimisdıe
Art wird durch diese übersichtlidı ange-

ordneten' Rezepte leicht gemacht.
Unser Sonderangebot: Damit
Sie das neue Kochbudı selbst prüfen kön-
nen, liefern wir es Ihnen llilı' 81050 mit

vollenı Illlckgaberedıll
Zu bestellen bei: _

Ascher Rundbrıef
8 München-Feldmoching, Schlieljlach _33

Fertige Betten,
Bettfedern (auch
handgeschlissen) '
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwäsche, lntette.WoI |-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umtassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

ETTEN-BLAHU
StammhausDeschenitzißöhmerwald

8908 Krumbach GänshaIde142
e ründet 1882

_ Røltl Freifdg geb. Tins
* 16.0ktober T901 † 4. September 1968 ' ~

Dies zeigen wir dem Ascher Freundes-und Bekanntenkreis unserer lieben
Verstorbenen in Trauer an. _

Die Töchter Helga Neuhoff und Gerti Schmidt
Die Mutter Käthe Tins I

Die Brüder Benno und Siegfried Tins
Die Schwiegersöhne Karl Neuhoff und Kurt Schmidt

und- sechs Enkelkinder
Niederbachem über Bad Godesberg, Am Hügel 10 - Nürnberg - Grü_nwald

München - Tirschenreuth fr“
__«

5
'ff

Am 24. August 1968 verschied plötzlich und unerwartet mein lieber, guter
Mann, unser lieber Vater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel _

Herr Adolf Schmidt
im 68. Lebensjahr. _

8545 Spalt, Windsbacher Straße 374
früher: Asch, Bahnhofstraße 2245 und 1577 (Schweizbeck)

In stiller Trauer:
Marie Schmidt, Gattin
Ingeborg Wiedemann, Tochter
Dr. Harald Schmidt, Sohn
im Namen aller Angehörigen.

ı
J

Ein von selbstloser Güteund Sorge um die Seinen erfülltes Leben ging ein
in die Ewigkeit: -

Herr Ferdinand Wagner
geb. 1897 gest. 22: 8. 1968

Die unmenschlichen Zustände in Bory waren der Anfang seines Leidens, das
er mit großer Geduld all die Jahre ertrug. Wir haben en Verstorbenen am
26. August auf dem Friedhof in Steinenbronn zur ewigen Ruhe geleitet.

ln tiefer Trauer um diesen edlen Menschen:
' Elise Wagner, geb. Reinel, 'Steinenbronn

Helmut Wagner und Familie, Tübingen
Bertl Wagner, Schwester, Krefeld
und Anverwandte

Steinenbronn b. Stuttgart - früher Asch, Margarethengasse

rfz
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Stoffhandschuhf-abrik sucht geübte Ganz-
näherinnen"in Heimarbeit. Maschine mit
Motor wird gestellt. Angebote unt. „Heim-
arbeit“ erbeten an den Ascher Rundbrief,
8000 München 50, Grashofstraße 9.

Ein treues Vaterherz
hat aufgehört zu schlagen.

Der Herr über Leben und Tod hat
am Dienstagmittag, den 27. August
1968 völlig überraschend meinen lie-
ben Mann, unseren guten Vater,
Schwiegervater, herzensguten Opa,
Bruder, Schwager, Onkel, Paten und
Cousin

Herrn ADAM ADLER
(früher Gärtnereibesitzer in Krugs-

reuth/Krs. Asch) J
im Alter von 71 Jahren zu sich ge-
rufen.
Hof, Schwalbenweg 6 i

In stiller Trauer:
Lisette Adler, Gattin
Adolf Adler, Sohn, mit Frau
Bri itte, Enkelkind
und] alle Verwandten

Nach schwerem Leiden entschlief am
23. August 1968 meine liebe Frau,
unsere gute Mutter,Schwie ertochter,
Schwester, Schwägerin ung Tante

_ ROSA WECK
geb. Liller

im Alter von 39 Jahren.

ln tiefer Trauer:
Roland Weck und Kinder

_ sowie alle Angehörigen
6479 Schotten (Oberhessen), Auf der
Au 26 - fr. Asch, Egerer Straße 55
Für erwiesene 'und noch zugedachte
Anteilnahme danken wir herzlichst.

ASCHER RUNDBRIEF
Heimotblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. - Erscheint monatlich mit der
ständigen Bilderbeilage „Unser Sudetenland". -
Viertel|ohres-Bezugspreis DM 4.50 einsdıließtích
5'/o Mehrwertsteuer, d. h.: im Bezugspreis sind
4,76'/ı Umsatzsteuer enthalten. - Kann bei ie-
dem Postamt in der Bnudesrepublik bestellt werden.
- Verlag", redaktionelle Verantwortung und Drudcı
Dr. Benno Tins, 8 München-Feldmochıng, Grashof-›
straße 9. - Postscheck-Konto Dr. Benno Tins, Mün-
chen Kto.-Nr. 112148. Bankkonten: Raiffeisenbank
München-Feldmoching Kto.-Nr. 0024703, Stadtspar-
kasse Münd1en, Zweigstelle Feldmoching, Kto.-Nr.
33ll00793. - Fernruf 3 32635. - Postanschrift: Ver-
lag ßAsc;ıer Rundbrief, 8000 München 50, Grashof-
stra e `



Mein lieber, treuer Monn, unser

lieber Onkel

ADOLF-WOLTGANG PREtt
Sporkossenleiter o. D.

ist noch erfÚlltem Leben im 92. Le-

bensiohr von uns gegongen.

ln tiefer Trouer:

Huldo Prell, geb. Zindel

Vorro/Pegnitz, 23. August 19ó8

FÚr die wohltuenden Beweise herzlicher Anieilnohme, fÚr die Blumen und
Krcinze, die wir beim Heimgong unseres lieben Entschlofenen

Gustov Schmidt
'erholten hoben, donken wir herzlich.

Erno SchmidŤ, geb. Penzel
GÚnther Longen und Frou Troudl, geb. Schmidt
Fritz GÚtermonn und Frou llse, geb Schmidt
Arnulf Kloubert und Frou Helgo, geb. Schmidt
und 8 Enkelkinder

Bod Roppenou, Soline 4

.t1,br)

ln tiefer Trouer zeige ich den Heimgong meines lieben
Monnes

SuperinÍendenl Gustqv John

on, der wenige Wochen noch der Ubersiedlung ous Aue
in Sochsen om 4. August 'l9ó8 in Woldkroiburg im Alter
von 67 Johren verstorben ist.

Friedel John, geb. Richter

Woldkroiburg, Slezokweg 4

Noch kurzer Kronkheit verschied ocht Wochen nlch ihrer
Schwester Huldo unsere liebe Mutter, Schwiegermuiter
und Omo

Frou Friedo Meier
geb. Adler

om ló. August 19ó8 im Alter von 77 Johren.

ln stiller Trouer:
Giselo Weber, geb. Meier und Fomilie
Heinz Meier und Fomilie

LongenbrÚcken, Ewold-Renz-SÍro3e 9
frÚher Neuberg, Nr. 309 (Trempl)

SchmerzerfÚllt geben wir die trourige Nochricht vom
Ableben unserer lieben, herzensguten, lreusorgenden
Schwester und Tonte

Berto Penig
bekonnt.

Sie verschied gonz plótzlich und unerwortet im 85. Lebens_
iohr om 5. Juli 'l9ó8 sonfŤ und ruhig.

ln stiller Trouer: Elisobeth Penig, Schwester

.iii. /.í_',' J' []tn {:ri'"i:!:fri^[i*",
l1 ' \'r Alfred Jonz, Neffe' iiÁ'g*j-Ř;!tn".,'\l.nt"

PlotŤling, SchulstroBe 3 _ frÚher Asch, Schulgosse ó

,!''

Noch longem, schwerem Leiden nohm Gott der Herr
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Omo, Uromo,
Schwester, Schwógerin und Toňte, Frou

Elso Wohrlich
geb. Wolfel

im Alter von 75 Johren zu sich in sein himmlisches Reich.

ln siiller Trouer:
Fomilie Alfred Wohrlich
Benno Wohrlich, Enkel, nebst Fomilie
und olle Angehórigen

ó41 ] Wendershousen/Rhón, TonnfeldsiroBe 9
frÚher Neuberg bei Asch
Die Beerdigung fond om 29. Juli 'l9ó8 in Tonn/Rhón stott.

Kurz nocheinonder verloren wir unsere liebe, gute Mutter,
GroBmutter und UrgroBmutter

Frou Lino Mortin
geb. Fronk

welche in ihrem 93. Lebensiohr om 23. 8. sonft entschlief
und deren Tochter

unsere herzensgute Mutter, Schwester, Schwógerin und
TonŤe

Frou Morhilde KÚhn
geb. Mortin

die noch einer schweren Operotion om 28. August 19ó8
im Alter von fost 70 Johreň ihrer ireusorgende"n Muiter
in die Ewigkeit folgte.
Selb, LudwigsiroBe '13, Fronkfurl und Hochstodt
frÚher Schónboch 1 47 (Knollhtltte)'

ln tiefer Trouer:
Adolf Ludwig - Hermonn MorŤin u. Fomilie _ ElsoMortin -

Enkelkinder und Urenkel nebst ollen Verwondlen.
FÚr bereits erwiesene und noch zugedochie Anteilnohme
sogen wir ouf diesem Wege herzlichsŤ Donk.

Der Herr Úber Leben und Tod hoi om 28. August'l9ó8
Unseren lieben VoŤer, Schwiegervoter und GroBÝoter

Herr Gusfov GlČissel
Wirkermeister

noch einem orbeiisreichen Leben und kurzer schwerer
Kronkheit im 75. Lebensiohr fÚr immer zu sich genommen.

Rehou, WoldhoussiroBe 37 - Weinboch
frÚher Asch, PestolozzistroBe 1979

ln stiller Trouer:

Nikol und Else Hoger, geb. Glcissel
Ernst und Annemorie Glcissel
Gertroud, Renote und Helgo,

Enkelkinder

Die Trouerfeier fond om 31 . August in Rehou stott.
FÚr bereits erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme
sogen wir ouf diesem Wege unserén oufrichtigen Donk.
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lieber Onkel

~ ADOLF-WOLFGANG PRELL

Mein lieber, treuer Mann, unser Für die wohltuenden Beweise herzlicher Anteilnahme, für die Blumen und
Kränze, dıe wır beım Heımgang unseres lieben Entschlafenen

Gustav Schmidt
3P°fl<f1$3e"lei†e" 0- D- =-erhalten haben, danken wir herzlich. '

ist nach erfülltem Leben im 92. Le-
bensjahr- von uns gegangen.

ln tiefer Trauer:
. Hulda Prell, geb. Zindel

ln tiefer Trauer zeige ich den Heimgang meines lieben
Mannes

Superintendent Gustav Jahn

an, der wenige Wochen nach der Übersiedlung aus Aue
in Sachsen am 4. August 1968 in Waldkraiburg im Alter
von 67 Jahren verstorben ist.

Friedel Jahn, geb. Richter

Waldkraiburg, Slezakweg 4

1
1- :-f.

Schmerzerfüllt geben wir die traurige Nachricht vom
Ableben unserer lieben, herzensguten, treusorgenden
Schwester und Tante -

Berta Penig
bekannt _
Sie verschied ganz plötzlich und unerwartet im 85. Lebens-
iahr am 5. Juli 1968 sanft und ruhig.

In stiller Trauer: Elisabeth Penig, Schwester
__„_ _.-. .Klara Janz, Schwester

;~;:i,›"'__.1.-.i" _ " Laura Reuther, Schwester
:', ' ' ii' ""“i Alfred Janz, Neffe

1 Irmgard Reuther, Nichte
Plattling, Schulstraße 3 - früher Asch,_ Schulgasse 6-

. Jin'

`\ _ _'
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Kurz nacheinander. verloren wir unsere liebe, gute Mutter,
Großmutter und Urgroßmutter. .

Frau I.ina Martin
geb. Frank

welche in ihrem 93. Lebensjahr am 23. 8. sanft entschlief
und deren' Tochter

unsere herzensgute Mutter, Schwester, Schwägerin und
Tante _

Frau Mathilde Kühn `
geb. Martin

die nach einer schweren Operation am 28. August 1968
im Alter von fast 70 Jahren ihrer treusorgenden Mutter
in die Ewigkeit folgte. _ _
Selb, Ludwigstraße 13, Frankfurt und Hochstadt
früher Schönbach 147 (Knallhütte). _

In tiefer Trauer:
Adolf Ludwijg - Hermann Martin u. Familie -- Elsa Martin -

Enkelkin er und Urenkel nebst allen Verwandten.
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
sagen wir auf diesem Wege herzlichst Dank.

Erna Schmidt, geb. Penzel ¬
.Günther Langen und Frau Traudl, geb. Schmidt

Fritz Gütermann und Frau Ilse, geb Schmidt
Arnulf Klaubert und Frau Helga, geb. Schmidt
und 8 Enkelkinder

Vorra/Pegnitz, 23. August 1968 Bad Rappenau, Saline 4

-ue

Nach kurzer Krankheit verschied acht Wochen nach ihrer
Schwester Hulda unsere liebe Mutter, Schwiegermutter
und Oma

Frau Frieda Meier
geb. Adler

am 16. August T968 im Alter von 77 Jahren. _

In stiller Trauer:
Gisela Weber, geb. Meier und Familie
Heinz Meier und Familie

Langenbrücken, Ewald-Renz-Straße 9
früher Neuberg, Nr. 309 (Trempl)

Nach langem, schwerem Leiden nahm Gott der Herr
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Uroma,
Schwester, Schwägerin und Tante, Frau

' Elsa Wahrlich
geb. Wölfel

im Alter von 75 Jahren zu sich in sein himmlisches Reich.
ln stiller Trauer:
Familie Alfred Wahrlich
Benno Wahrlich, Enkel, nebst Familie
und alle Angehörigen

6411 Wendershausen/Rhön, Tannfeldstraße 9
früher Neuberg bei Asch
Die Beerdigung fand am 29. Juli 1968 in Tann/Rhön statt.

Der Herr über Leben und Tod hat am 28. August 1968
unseren lieben Vater, Schwiegervater und Großvater

ı

Herr Gustav Glässel
_ Wirkermeister

nach einem arbeitsreichen Leben und kurzer schwerer
Krankheit im 75. Lebensiahr für immer zu sich genommen.

Rehau, Waldhausstraße 37 - Weinbach
früher Asch, Pestalozzistraße 1979

_ ln stiller Trauer:
Nikol und Else Hager, geb. Glässel
Ernst und Annemarie Glässel
Gertraud, Renate und Helga, '

Enkelkinder
Die Trauerfeier fand am 31. August in Rehau statt.
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
sagen wır auf dıesem Wege unseren aufrichtigen Dank.


